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Aufhebung der Flottenkontroll
Nur noch Beobachter

In der Spanienpoliiik der Westmächte ist reine grunb-
legende Kurstinderung erfolgt. Wie von eng ischer Seite
m tgcteilt wird haben die englische und die sranzöslsche
bie ierung beschlossen, die See onirolle an der spanischen
Kii e, die auf Grund der Beschlüsse des Nichteinmischungsi bie Verhandlungen in

Sonnabend-Sonntags den 18. us"19".«·Septemberr""-1,"937H «

Auch dieses Zusatzablommen ist unabhängig von der
Stellungnahme Italiens abgeschlossen worden. Jn eng-
lischen und französischen Kreisen erklärt man jedoch, daß

luß kommen, sobald nähere An-

« 53.· Jahrgang "
Acamam—“wm
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Bon Woche zu Woche
Randbemerkungen zur Zeitgeschichte.

» Die Weit steht unter dem gewaltigen Eindruck des
Nürnberger R» e i ch s p a r t e i t a g es. Unuinwunden wird
von allen Seiten bestätigt, daß diese Tage einen vollen
Einklang zwischen Führer und Voll, Partei und Wehr-
macht nachgewiesen aben. Die ungeheure Pollstümlichteit
Adolf Hitlers hat ihn zum Führer der ganzen Nation ge-
macht. Ueberall erortert man das Geheimnis dieses Wun-
ders. Adolf » itler hat sich im fahre angen Kampfe nicht

.15--”n-O...man-
v - .

ausschllsses eingesetzt worden war, nicht fortzusetzen ·
Beide Regierungen haben i re diesbezüglicvhe Ent-

schließun den übri en Mitg iedern des ichteins
mischun ausschu es urch ford Plvmoui mitteilen
lassen. ie enali che und die ranzb sche Reg erun sind«
so nimmt manin gut unterrichteten ondoner Krei en an.
zu diesem Ents luß gelommen,· weil sie es für richtig
halten, die für d ese Kontrolle verwendeten Schiffe in der
,·Antipiratentontrolle« im Mittelmeer einzu-
f’enen. Es handelt sich dabei um die Kontrolle, die auf
Grund der Beschlüsse der Mittelmeerkonferenz durchgeführt
werden fou.

Der Entschluß der Regierun en Englands und Frank-
reichs bedeute, wie es weiter hei t, für die Praxis, daß die
einzige Grenze Skaniens die jetzt noch bewacht werde, die
wischen Franlre

n Küste wird also durch Kriegsschiffe im Auftrag des
Nichteinmischun sauskchusses keine Kontrolle mehr ausge-
übt. Das Sh em er Beobacht r des Nichteins
mischungsausschusses auf Handelsschifns
Häer anlaufen, swird b e i b e h a l t e n werben.

Ein Zusaßabloinnien zu Rhon
Die Teilnebmer der Mittelmeerlonferenz von Nyon

aßen sich über ein Zufatzablommen geeinigt. Die neue
ereinbarun setzt in Ausführung des Abkommens von
. on 13 ä) kifsrouten fest, auf denen Handels-

« Mr- ‚bie an eren Ländern als den beiden spanischen
Parteien gehören, von der englisch-traun schen Pa-
trou llenflotte en vollertechtsmidrige Angri se geschaut
werben. Diese outen endigen in Marseille and Gibral-
tar, so daß die Strecken non dort nach den spanischen
Häer ungeschützt bleiben. Für das Tyrrhenische Meer ist
die Regelung noch offengeblieben. Andererseits wird der
Schutz der Handelsschiffahrt erweitert, indem
die Bestimmungen des Londoner Flottenvertrages von
1930 und des Protokolls von l936 über die Humanis
wrong des UkBoodiKrieges auch auf andere
gräegssedtsse und Flugzeuge ausgedehnt
er en.

   » l euer normal; in genannte
Brandt-onst gean eine haben,

Flut Tage a be »Den-mai it Panz and on ak- '
ungder r il eher; e ieru v »n uem dur die

Meldung einig“ o’m'benga'nf‘älgge‘ auf cehini
Marseiller Fabrik gesteigert. Seit Wochen stregt
die Arbeiters . aft des Unternehmens In der Nacht wur i
glotzlich eine randbombe über die äbritmauer geschleu-
ert. Glücklicher-weile richtete der preiigiiirner nur ge-

, ge fairem en an. Die Wächter lobten durch
stell Eine-rein ein Alt-thronen des au ioannenden
euere Weinfeste. ,

f Anat-ebnen einer Oebeimaeselifchast
- Pia . riser Polizei bat nach längerer Beei- ung
tota- gehegte (adeligen t. die unter dein Namen clkstgtgouk

r s (bie nutteiitr got bestehn aus-gehoben und bereits
f rere Mitglieder ver afiet. Es soll sich um eine militils

organisierte Verein guna handeln Paris hat manbereits Waffenlaser entdeckt sitt benen ch Revolder und
Schnellfeuer ewe re sowie Kt n mit Handgranaten befan-
ben. Die ol i t
die Prov nz. ne l C5011 (im - UW Ckßsecksil sich auch auf

M Ode.letht eeoainti wennschei,t
‚e her ‚ our« aus Minima meldet swidmen ch die

in dieser Sta t untergebraerktenlpsltichtlijige aus old Et-
anien gefährlicher Umtrt e ‚niet anderem ließen »

e e ange lt arm unh ohne Geld Tuch Frankreich gekom-
men nd, . lugs riften drucken un verteilenk auf benen
u le en ste t: ‚rgeä nicht, daß der span sche aleruil
en Tod eurer Bären ütter nd Kinder verursacht at.
er Merus eht im Solde zraneos Der stanzöii the
lerne ist nt t viel mehr wert. Mißtraut ihm - Tod dem
ierusl« -.-.- _efe unerhörte Agitation, die vor offener

‚morbanbro ung nicht auriiclfchredi, fchreibt der » aus«-
mache das ofortise Einschreiten der fra ösischen ehürs
den ersorderli . as um laubt zu wi en, aß bereits
20 bol chewifti che S anie tltn e an die Gren e u-
riiclbefbrhert wordenpfindus d, g ab i

ch und Spanien sei. Längs der spanis .

en, du«-nannten

-s—-———WW——

gaben über die italienis e.n Wünsche vorliegen werden.

Italien duldet keine Störung
Die durch das Nyoner Ablommen ausgelöste Krise

wird in London mit fteigenber Besorgnis ver olgt. Hinter
der amtlich zur Schau getragenen Befriedi un über die
Abma ungen wächst immer mehr die Be ür tung, daß
angesi ts der ganzen Entwicklung die Mittelmeerkrise
eher noch verschärft als emildert werden könnte. Die
Rückkehr des italienischen otschafters Grandi aus Rom
wird daher mit großer Spannung erwartet, da man zum
mindesten eine Klärung der ganzen Lage erhofft.

Juzwls en melden die Blätter- bare die italieul the
Regierung ngland Und Frankreich dahin unterri, tei
habe, sie würde auf keinen Fall irgendeine Störung Der
italienischen Schiffahrt im Mittelmeer dulden, Italiens
Recht-, so beißt es in die er Erklärung weiter. müßten aus
hoher See peinlichst ben. tet werden.

Das Troih n tu Gans wird in doritalieaisrhen
Presse mit in; » enden “unterrichtet-‚3130:2019Dateien“
ezeichuet tue absolute G exchheit als aner-
[übliche Porpeding ug sur den italienischen Bel-
tritt zur Mkittelmeerlontro e. Die »Stan,1pa«l spricht von
einer zweideuti en Haltung Englands und nennt die zafge
d«ster. Bis-her Gier! ini Mittelmeer nur Schuluggell l e
‚r lialeue’ia und- Baroelona verfault worden. Der ·
mirs-gegen die Piraten sei nur eine

ich ö n e P h r a fe. Ja Wirklichkeit wolle man dir Trans-
porte schaden« die der erläugeruna des Widerstandes der
Roten dienten, Die Sie e Negrins m leltxbund set eine
unverschämte Betätigung der Parteilichkeit der Beschlüsse
von Nhon. Zweck der Sache bleibe, den Endsieg Franeos
zu hemmen. Man müsse sich fragen, wann London und
Paris dem Rechnun tragen würden, daß Italien und
eutschland entschlo en seien, um jeden Preis die Bil-

dung bolschewistischer Staaten an der Küste des Mittel-
nieeres zu verhindern.

Marfeille heßzenirale für Nordafrila
Das Pariser Wo enblatt »er eite« be a t mitden kommuntgtschen . achenfchaften n stiordafirniakinh asBlatt will in iesem Fusammenban wissen, da " das ti·trum der Sowjetdra tz eher für d e fran üfis en'fliorfig:ging?“ olonien von Paris nach Marseille der egt worden

olksfront mit Hehmaterial verforgt habe. a· lrei e
tommunistiscge äuptlinge in Maroilo unh tätig fegnnach Marsei e erufen worden, um dort neu Aufträge
entgegenzunehmen Das Ziel dieser Aufträge · ese auf eine
oerfcharfte Agitation innerhalb der Landärlgeiterbevölted
tung, der kleinen Handwerker und Kaufleute aus «

Marztsienübeefali in Budapefi
30 Pfolllreuzler verletzt

Finder uaaarische Hauptstadt B dapest kam es tu
den entstanden zu obern schweren lutigcsi Ueberszll
marxistifcher Elemente auf Pfeiltreuzlen Nahezu 0
Marxisten drangen mit eine-in Hagel von Steinwürfen von
drei Seiten auf ein Parteilokal der ungarischen Pfeilkreuzs
ler ein, in dem gerade eine Versammlung abgehalten
wurde. Als die Pfeiltreuzler, unter denen sich auch Frauen
Und MUPGI Erim-Well- flch gegen die SAlugreifer wandten,
eröffnete der tu großer Uehetmacht befindliche marxiftische
Haufen auf ein Kommando ein Revolverieller auf das
arteilalal der Pfeillreuzleo Die schnell herbeigeruiene
olizei konnte nur« 20. der angreifen unter ihnen mehrere
»den feuchtem die übrigen eatlauuu auf bereitsteduu

den Last raftwagen. Mehr als 30 Personen wurden durch
den blanmäßig vorbereiteten liebe all der Marxisten ver-
wundet, 11 von ihnen mußten in werperledtem Zustand
ins .. Krankenhaus geschafft werden Unter den ins
Krankenhaus gebrachten Verletzten befinde ch auch der
benannte rechtsgerichtete Stiidetiteniithrercemerisütagd «

 

- Das außerordentliche Bedenken

zwar in das gleiche Büro, das bisher die spanische .

nur die polit lebe Macht erobert, sondern auch die Herzen
eines Volkes, das ihm mit vollem Vertrauen und in bei-
pielloser Begeisterung folgt.

Die Schlußrede des Fügrers auf dem Kon-
sgreß war der stärkste Alzent sowo l au dein Parteitage
als solchem wie in seinem weltdolitis en Echo. Es ist
wahrt Der Führer ist art an die Prob eme herangegank
en, und er hat-die elt mit der unmißverftänsdlichen

, tststelluug Fort-tout genia t; Jst ist endliaz erstandenins gamma che una- deut n dauern-« or i mehr- dar
jedes Von-ringen der eines non Sollte-ten inshes ndesre
It zerspanisehen Seltion d » .er einigen Ko . unt isoliert
arte. mit »Sitz ln Mosau als tue Per- le. ng

“.3 NVNZÄUGFUGH chgrtoichtsrbztalter am
wuldts dir ‚f?! Deut thlaad unerträglich öd A . er dieselbe
Klarheit-« di , lbe Entschlossendtit dont „taub der Ding
aus "etwa Pressa-sangen rät so man-« {gebiete an
den e «nfach»e»n, ü erzeugen-den un ze cheren » sitze über
die ,eurobaifchen Gemeinsamkeiten die den Bubliern

(intim ‚eilen Grund gehen sich weniger zu hassen ala
iu· bewundert-I · ,

Aus einer ganz anderen Ebene als dieser Antlitz des
s nglschstl Gewissens verantwortlicher Staatsm eine;
le t das sogenannte »Arrangementt von Rhota
Sen turzer Sinn ist« daß England und Frankreich so
praktischen-in ·— mit einer mächtigen lotte von ldbor
60 ‚Betreuern und zahlreichen Kampsscht sen zum Schuld
der wichtigsten Sehgsfahrtswegr tin Mittelmeer eint
»Polizei- ausstehen- „ie noch durch zahlreiche {ein zeugt
»Trotz-litt miete, rdos beim An ritt iesgesiellsie --Boot
LFX auch Still-I- ood das als . reger eines eben durch-
ge uhrten Angrif s vermutet werden lann, wird zum »Ger-
rauber« erklärt und soll auf der Stelle versent werden.

« egen dieses ,,Arran-
gärnent“ liegt dar-tm daß bie auss liebliche Kontrolle der

eitel eeriebiifabrt »in einer so schrofer Form» für die
englts e und itanzostscbe Flotte aiordort wird, das
Jtali n, di tragt interessierte M t des Mittelmaß.

en am br llert wird. Jtal en sind nur abs ttiat
g» trizllzaneii angebaut“ nimm, die weder seinem am

no einzig Interessen tanzt-oben ‚bin ten hat dun-
rn Felle eine ablehnende einen erte - t, aber ee wet-

; eh nie-lit- an den Maßnahmen geizen dir roten-
i- ..
rt
rat-our betet ,nu.rv.er.lan ich, was selbstverständ-

ä!) matte dlk loose Gleich-Ohne tigung au dem Mittel-i
meer. Der ich einmifchun sausschuß wäre das geeignete
Forum Igeinefen, vor demnie ganze AngSelegenheit hätte
ehanslzät wär-sen ufiiiffen.t Daß grau eineM oiiideråoigeren

_ _ .n,,«er»en a ver _tg. o aufE
Meter est die Eil-e ung thlukåeudigth mit der d e

, re nbartingen getrofer worden find und durchgeführt
worden, Die Ti · _ unter das Ablommen ist noch n t e-
txocknet und s ‚n finb die englischen und franzb en
Bärte sxchisie unter Dampf gegangen um lieb an ihre on-
troll e ‚in. zu begeben.

Nur ‚einer tpar die nur! tnng atetru la s
i ni; lmgrikntrollbd fgdte

sei-« much aber ben
on de etc-»du an der .
urch sag and « gdnkzrlatlixeich g

ston e g tit. reitrt n - tagte hnwoa herbei-
eilig? wart-e e tröste ‚ich .rlaae; da ing a schon
» entiae aus er i. allen ustiatmung „nenne zu
en N. euer B lüften bereut. In der Pra is liegen

die Kost to sich in: Di. itändi en inwief-
ruf f en ransporte r Rotsianien wer-den
nicht nur ungestört fortgefetzh sondern fte en von chi ab
fogar insofern unter «dire· tem englisch- ran-
zisischem Waff«enschuh, als die er lich a nach den
bniachunsen von Nbon auf alle ni spanis n Schi e

e reckt; _ it anberen Worten, Mos au kann se t a o
fe ne Transporte für Rotfpantem d. h. für feine artige
riegfü ru entweder en unter sowfetrus s er
lagge urch 'hren oder den chon bis er in vielen ä en
enu ten Flaggenschwindel urch bel ebtge Wa l unter
ben lag anderer Staaten in großem Maß ab an-en
wenden. Za sich Italien als die erste, von den Nyoner
Schnellbeschl ssen am meisten betro ene Mittelmeermacht
mit einem derartigen Zustand au bie Dauer absindet,
erscheint zum mindesten fraglich.

Die französisgen Behörden waren fast eine Woche
lang hinter dem churlen her, der in Par s die Bom-
ben gegen das Haus des rdßten Pari er Arbeitgeber-
verband s geworfen hat. an hatte ni t nur hundert-
tausend Franken Belohnung au feine rgreifung aus-
gesetzt — so hoch steht heute der Kopf eines Bomben-



werfers im Kurse —, sondern ·alle Polkzeikräste im ganzen

Lande in Tätigkeit gesetzt. ur Tage war Frankreich in

ein Treibjagdrevier verwan elt. und die um die Fest-

stellung des Täters besonders bemühten politischen Helfer
hatten im stillen auf eine ihnen genehme Lösung gehofft.
Wir brauchen nicht zu sagen, daß solche Hoffnung allemal
darin besteht, die „fafchiftifchen Staaten« zu Schuldigen
erklären zu können. Aber auch diesmal ist die offnnng
ins Wasser gefallen, denn als die Motorstreifen er Gen-
darmen bei Toulouse einen Verdächtigen anfgriffen, er-
wies sich dieser zwar als ein Mann italienischen Namens
denn Tamburini heißt man nur südlich der Alpen, doch als
ein beriichtigter Anarchist, der nach polizeilichen Angaben
ans dem roten Spanien nach Frankrech gekommen ist.
Mit diesem Burschen ist allerdings aus keiner Seite Staat
äu machen. Ob er endgültig als der Täter entlarvt wer-
en wird, oder ob er nur bei früheren Gelegenheiten ein
wenig Sprengstoff um sich geftreut hat, ist bei dieser An-
gelegenheit n cht entscheidend. Wichtiger für die Welt ist
ie eftfiellung, daß dieser Bombenmann einer der
lan flücht gen Emigranten ist, die heute in
Spanien, mor en in Frankreich ihr Unwesen treiben und
mit Sprengstosf anze friedliche Völker in Schrecken setzen.
Emigranten sehe nen aus ihrem Wesen heraus die Gast-
reundschaft böse zu belohnen. Der eine wirft seinem Gast-
reund Bomben in das Hans, der andere läßt Luftballons
ei en, die mit geistigen Giftstoffen gefüllt sind und die
o er verhetzen Der Anarchist Tamburini scheint wenig-

Ltens dazu bei ntragen, daß nun endlich die Emigrantens
ämmerung ü er rankreich gereinsbrichn denn die Regie-

rung will scharfe esetzesma nahmen zur Ueberwachnng
dieser Sorte Emigranten s affen. Jst es nicht an der
Zeit, da? sich darüber hinaus o etwas wie eine enropäische
olidar tät gegen das friedengefährdende Emigrantens

unswesen bildet

»Wenn doch Franro käme!«
Frauendemonftration in Barrelona blutig unterdrückt.

Jn dem von den Bolschewisten noch beherrschten Teil
Spaniens macht sich ein wachsender Widerstand der Be-
volkernng gegen die rote Schreckensherrschaft bemerkbar.

Wie der Pariser ,,Iour« meldet, haben in Ba ree-
lo n a Demonstratiotten ge en die bolschewiftischen Macht-
haber fiattgefunhen. Zahlre che Gruppen von Frauen seien
über den Hauptplatz von Barrelona, die Plaza Cataluna,
und die Ramblas gezogen. Sie hätten Schilder mit sich ge-
führt, aus denen man zum ersten Male in Bareelona habe
e en können: ,Es lebe Francol Wenn doch Franeo filme!“
D e bolschewistischen Horden seien mit Waffengewalt
gegen die Frauen vorgegangen. Aus beiden Seiten habe
es zahlreiche Verletzte gegeben.

i1? der nordfpanifcgen Ha enstadt G i j o n, so meldet
der ,,« our« weiter, wer e die age von Tag zu Tag alar—
mierenher. Es fehle an den notwendigsten Lebensmitteln.
Es häuften sich die Verbrechen nnd Plünderungen.
gamma habe keine Autorität mehr. Balarmino Tomas

e die bluti fte nnd schrecklichste aller Diktaturen aus.
Das Blatt w ll erfa ren haben, daß der rote baskische
General« Gomez U barri habe flüchten können nnd an

Bord eines Fischerbootes in Bayonne eingetroffen sei.

2500 Nationalspanier verlassen Madrid
General Franco hat einen Erlaß nnterzeichnet, durch

den ein Uebereinkommen mit dem Jnternationalen Roten
Kreukin Kraft gesetzt wird. Danach kann eine gleiche An-
sahl panter aus dem nationalen in sowjetspanisches Ge-
iet überwechseln-, wie re tsstehende Personen auf Grund

einer Vereinbarung des niernationalen Roten Kreuzes
mit dem Valencia-Ausschnß Madrid verlassen dürfen.
Dieses Uebereinkommen wird die Beffreiung von 2500 Per-
sonen bewirken, die sich seit Jahres rist in den Gebäuden
ausländischer Botschaften und Ge andtschaften in Madrid
befinden nnd die nicht nur unter en größten (Entbehrun-
P“ leiden mußten, sondern auch in ständiger Lebensgefahr
chwebten.

Der Bormarsch geht weiter
Der nationale Heeresbericht meldet, daß

er Vormarsch der Truppen Franeos an der Front von
eon trotz des schlechten Wetters und des hartnäckigen

- iderstandes des Gegners fortgesetzt wird. Die bolsches
tvistischen Sprengkolonnen hätten die Ortschaften Pola-
dura Rodiezmo nnd Villamanin in Brand gese t. Von
der AsturieniFront cgeißt es: An der Ostfront esetzten
unsere Truppen vers iedene Ortfcha ten nnd die Cabrales
beherrschenden Höhen. Jm Norden ieses Ortes sind wir
bereits weiter nach Westen vorgedrnn en. Auch Frescares
und die westlich davon gelegenen erge sowie Vertice
Eierto sind von uns besetzt worden. .

! .. Dicht vor dem Jbafareetspnf;w
« · Die wichtigsten Kampfhandlungen der Jnfanterie fan-
den im Abschnitt der Hauptstraße Leon-—Oviedo statt, wo
die nationalen Truppenverbände wichtige Berge im Osten
nnd Westen des Gebirgspasses Pajares erstürmten nnd sich
weiter an diese taktisch wichtige nnd von den Bolschewisten
zu einer Bergfestung ausgebaute Stellung heranarbeiteten.

Eine der am Gebirgspafz Pajares operierenden natio-
nalen Kolonnen bezog in der Nähe von Busdongo (üstlich
von Pajares) Stellungen, die nur noch einen Kilometer
von dem 1360 Meter hohen Bergpasz entfernt sind. Der
starke Widerstand der Bolschewisten in her Umgebung von
Pajares läßt daraus schließen,·daß sich in diesem Gebiet
noch heftige Kämpfe abspielen werden, da dieser Gebirgs-
pasz als die Schlüsselstellung für einen erfolgreichen Rücken-
attlgriff auf die bolschewiftischen Belagerer von Oviedo
g t.

Die im Norden der Provinz Leon und in Asturien von
den nationalen Truppen zurückeroberten Ortschaften bie-
ten ein trauriges Bild der Verwüstung. Gewaltige Brand-
herde, deren Rauch die Täler erfüllt, unh mächtige Explo-
sionen, die an den Bergwänden widerhallen, künden den
nationalen Truppen auf ihrem Vormarsch an, welche Orte
von den bolfchewistischen Horden geräumt nnd vernichtet
worden sind. Diese machen keinen Unterschied zwischen
den Hänsern der Wohlhabenden nnd den Wohnungen ‚her
Arbeiter, nnd sie plündern natürlich auch die Geschäfte.
Die rechtsstehenden Gefangenen werden vor dem Abzug der
Bolschewisten entweder ermordet oder mitgeschleppt.

Roter Zerstörer von Besatzung verlassen
60 Mann der Besatzung des zur Zeit mit einer schwe-

ren Beschädignng in dem englischen Haken almouth
liegenden sowfdetspanif en Zerstorers » of Luis
D ez« haben as Schis verlassen nnd weigern sich, an
Bord zurückzukehren Sie begründen ihr Vorgehen damit,

. daß sie nicht _mehr Ynte«r»d»e·r roten F«l«agge

dienen mounten. Das vrtusche Jnnenmtmftertum
hat die Matrosen auf Grund der Fremdengesetzgebung
vorläufig festnehmen lassen.

»Aussicht aus raschen Tod«
»Daily Mail“ über die Moskauer Terrorherrschast.
Die „S ailh Mail“ befa t sich anläßlich der jüng-

sten Nachricht aus Moskau, daß er Justizkommissar Krps
lenko seines Postens enthoben worden ist, mit dem Stand
der Dinge im »Sowjetparadies«. Es sei anzunehmen, daß
dieser blutdürstige »Richter« die gleiche Strafe erhalten
werde, wie er sie so oft für andere forderte. Woche um
Woche schreite Stalins Blutrausch nun schon über Sowjets

 

‘ rußland und tagtäglich träfen neue Meldungen aus allen
Teilen des Landes ein, daß wieder »Saboteure« und »Ver-
räter« erschossen wurden. Ja, es scheine sogar, als ob
die »Liqnidiernngen« in der Sowjetnnion noch ständig
zunähmen

Die Anklagen gegen die Opfer seien ebenso faden-
scheinig wie rätselhaft. Man wisse immerhin, daß es heut-
zutage in Sowjetrußland genüge, Kindern eine Geister-
geschichte zu erzählen, um dafür eine Kugel ins Genick zu
ekommen. Jn der ganzen Geschichte habe man zuvor kaum

ein System gekannt, das fich, wie dieses, nur durch ständi-
ges Massenmorden behauptete. Man habe den Eindruck,
als ob die Moskaner Kontrolle sich nur noch auf der
Messerschneide halte und vor lauter Angst blindlings um
sich schieße.

Nach zwanzig ahren — zwei Jahrzehnten schweren
Leidens für eine r esengroße Bevölkerung —- habe das
kommunistische Experiment in Sowjetrnleand nur einen
, Fortschritt« gezeitigt: die größere Aussicht auf den raschen
Sah. Im Inneren kenne das Moskauer Regiment nur
Terror nnd Chaos. in den internationalen Angelegenhei-
ten aber sabriziere es Bürgerkriege nnd Revolten

Das Blutgericht geht weiter
Die Welle der sowjetrussischen Bluturteile geht weiter.

n der Nähe von Rostow am Don haben, wie das Gebietss
latt »Molot« mitteilt, in den letzten Tagen zwei neue
Prozesse stattgefunden, die ein Musterbeispiel dafür dar-
stellen, wie unerhört plump konstruierte Anklagen die heu-
tige Klassenjustiz in Sowjetrnßland glaubt der Welt bie-
ien zu können. Die Angeklagten des einen Prozesses, Lei-
ier landwirtschaftlicher Organisationen, wurden z. B.
befrhulhigt, das Kolchosen-Vieh mit Pestbazillen vergiftet
In haben, noch tollere Anklagen wttrden gegen die Ange-
ilagten des anderen Prozesses erhoben. Die sieben Haupt-
angeklagten wurden zum Tode verurteilt. Zwanzig wei-
tere erhielten Gefängnisstrafen bis zu zehn Jahren.

Der Giegeszug der Japaner
Stürmifche Vorwärtsbewegung der Angriffsfront

Die unendlich weit ausgedehnte, von der Grenze der
Jnneren Mongolei bis südlich von Tientsin reichende ja-
panische Angriffsfront in Nordchina befindet sich in un-
anshaltsamer stürmischer Vorwärtsbewegung in füdwest-
licher Richtung.

Das Zentrum der japanischen Armee dringt entlang
der Bahnstrerke Peiping——Hankau aus P a o t i n g fn vor.
das von Artillerie und Fliegern bombardiert wurde. Der
rechte Flügel her japanischen Armee ist über
Knangling, 510 Kilometer füdwestlich von Kalgan,
hinaus vorgedrungen, wä rend sich der linke Flügel etwa
30 Kilometer südlich von atscha n an der Bahnlinie
Tientsin-Tünanfu befindet. Die ch nesischen Truppen
ziehen sich aus der ganzen Front mit großer Eile zurück.

Der neue japanische Oberbefehlshaber T e r a u tschi
setzt mit großer Energie alle vorhandenen Kampfmittel
ein und bleibt dem weichenden Gegner hart auf den Fersen
um in kürzester Zeit den Gelben Fluß zu erreichen. Dabei
kommt den Japanern das Ende der Regenzeit zugute, wo-
Pitgchstdie Verwendung aller motorisierten Einheiten mög-

Neue chinesische Widerstandslinie
Wie aus Nanking verlantet, haben die Ehinesen

zwischen Paotingfn nnd Tschangtschou eine neue Ver-
teidigungslinie vorbereitet, wo sie starken Wider-
stand leisten können. Paotingfn selbst ist inzwischen be-
festigt worden und 350 000 Mann Nankingtrnppen sind
hier zusammengezogen.

Der überstürzte Rückzug der chinerschen Nordarmee
hat die führende chinesische Zeitung ,,T nngpao« in Nan-
king zu einem leidenschaftlichen Appell an die Nation ver-
anlaßt. Gleizeiti überschüttet das Blatt die Führung der
29. Armee mit f werften Vorwürer. Die Feigheit, Ent-
schlußlosrgkeit und Selbstsucht der Armeeführung habe da-
zu geführt, daß Kalgan kampflos an die Japaner aus-
eliefert nnd der leicht zu verteidigende Nankanpaß grund-
os aufgegeben wurde.

Tag des deutschen Volkstums
Ein Geleitwort Dr. Frirks.

Am 18. und 19. September führt der Volksbnnd für
das Dentschtnm im Ausland einen ,,Tag des deutschen
Volkstums« durch. Hierzu gibt Reichsminister Dr. F rici
folgendes Geleitwort:

»Der Tag des deut chen Volkstums«A ist eine
Mahnung an alle Deutschen, ie unlösliche Blut- und Schick-
kalsgemetnschafn die die Deutschen auf der Tarsen Welt ver-
indet, nie zu vergessen nnd durch Wort un at zu stärken.

Der ührer hat durch die Ansrichtnng des nationalsäzias
listischen taates, der niemand anders als dem deutschen olke
dient, dem im Reich geeinten Volke einen sicheren ort gefrhaf-
fen. Die jenseits der Rel sgrenzen lebenden Deut chen önnen
wieder stolz ans das Rei ,- feine Macht nnd Ste ung in der
Welt fein.

Die Pflege der kulturellen Zusammenhän e der Deutschen
im Reich und der jenseits der Grenzen it d e Hanptanfgabe
des Volksbundes für das Dentschtum im Aus-
land. Seine Bestrebungen zu fördern, ist Pflicht aller aus-
rechten Deutschen.

Jch begrüße es deshalb, da der VDA um ,,Tag des
deutschen Volkstums« ausruft un jan und ‚t im Glauben
an die Zukunft der Nation nnd in der Berei chaft zur gegen-
seitigen Hilfe einigt. _

Frick, Reichsminister des Innern.

Luftsperre während der Manöver
Anläleich der Wehrmachtmaniiver 1937 ift her Luft-

raum über dem Gebiet innerhalb der Linie Stiltür—Bauen-
bnrg—Eberswalde—Stettin-Usedom (Drte einf lieblich;
vom 18. September 1937 00 Uhr bis _20. Seviem er 193

00 Uhr, sowie der Luftraum über dem Gebiet ndrdlich
ver Linie Frauftadt—Sagan-—Halle—Kassel-Duisbnr —-
Geldern (Drte einschließlich) vom 20. September 1337
00 Uhr bis 26. September 1937 18 Uhr für Luftsahrzeuge
gesperrt. Zuwiderhandlungen sind strafbar. Für Flugzenge
im Flugverkehr gilt Sonderregelung.

Die Leistung der Keichspost in Nürnberg
W- Millionen Vriessendungen. — 46 000 Telegramme. — 42 000

Fern- unh 900000 Ortsgespräche.
Wenn die Leistungen der Deutschen Reichspost in Nürnberg

während des vorjährigen Reichsparteitages s on anz außer-
ordentliche 2gewesen sind, so wurden sie n die em ahre wäh-
rend des eichsparteitages der Arbeit noch erheblich über-
troffen. Innerhalb der kurzen Zeit von acht Tagen
wurden in Nürnberg 51/: (im Vorfahr 4%) Millionen
Briefsendun en aufgegeben, unter denen sich nicht weniger als
t,7 (t. V. 3, ) Millionen estpostkarten befanden. Das Tele-
graphenamt in« Nürnberg atte 46000 Telegramme u bearbei-
ten, von denen 16000 im Orte aufgegeben wurden. nter ihnen
befanden sich mehr als 10000 Schmuckblatttele ramme. Die saht
von 42 000 Ferngesprächen übersteigt die asl der vorjähr dgen
Ferngesprache um 3000. Jm Orte wurden 000 Orts espr
(i. V. 800 000) geführt. Sehr rege wurde die Bildte egraph e
benuht. Die zum erstenma durchgeführte Uebertragnng von
Ausschnitten des Reichsparteitages nach den Berliner Fern-
sehstnben ist gut gelungen. -

»Der Große Defsauer"
Platz für 40 Passagiere. W

Jn Gegenwart von Vertretern des Reichsluftfahrts
ministeriums, des Reichsministeriums für Propaganda
und Volksaufklärung nnd der Deutschen Lufthanfa
wurde in Dessau zum erstenmal das neue deutsche
Groß-Schellflugzeng »Ju. 90« für 40 Passa-
giere öffentlich vorgeführt. Das Flugzeng ist ans den
Namen »Der Große Dessaner« getauft worden.

Nachdem die Junkerswerke die erste große Aufbau-
periode hinter sich haben, die sich ans der Entwicklung
nach 1933 ergab, hat der zivile Weltluftverkehr inzwischen
einen Grad erreicht, der größere und schnellere Flugzeuge
verlangt. Die Verkehrsstatistik der letzten zwei Jahre be-
weist, daß jetzt der Zeitpunkt da ist, im Weltluftverkehr
die Größenklasse bis 40 Passagiere einzusetzen. Aus
diesem Grunde entwickelte Junkers den Thp »Ju. 90«. Es
ist eine Weltspitzenleistung

Neue Eigenschaften zeigt die »Ju. 90« in ihrer Be-
quemlichkeit. Die Kabine ist größer als ein D-Zug-Wagen.
Eine neu angewandte Schalldämpsnng gestattet Gesprache
wie in jedem Verkehrsmittel auf der Erde. Wenn man
bequem in einem Sessel sitzt, dann kann man eine kleine
Onaste zur Hand nehmen — nnd schon erhält man frische
Anßenluft angestrahltl Oder man kann innerhalb der
fünf Abteile der Kabinen wählen. um im Raucherabteil
zu sein oder bei den Nichtranchern. Des Nachts werden
aus den 40 Sesseln Betten. Zu der Begquemlichkeit tritt
die Sicherheit. Zwei Piloten führen das Flngzeng ab-
wechselnd. Bei 21 Tonnen Fluggewicht leisten die Mo-
toren eine

Hüchstgeschwindigkeit von 410 Kilometcrn in der
Stunde.

Selbst wenn in 4000 Meter Höhe einer der vier Motoren
ausfällt, dann können die anderen drei das Flugzeng noch
immer in dieser Höhe weiterführen. Die Reichweite des
Flugzeuges ohne Zwischenlansdung liegt zwischen 2000
unh 3000 Kilometer. Es ist also im Kontinentailverkehr
wie im transkontinentalen Verkehr gleich gut zu g-
brauchen.

Flugkapitän Kindermann führte das Flugzeng
im Fluge vor. Nach wenigen Sekuwden hob sich der
Riesenvogel vom Flugfeld ab, um in eleganter Knrve
nach oben zu schrauben Flugs verschwanden die Fahr-
gestelle, sie wurden in den Rumpf eingezogen und mit
Klappen selbsttätig verschlossen. Nun lag das Flngzeug
wie eine Riesenzigarre mit Flügel-n ruhi in der Luft.
Es kurvte hoch und tief über dem Flugfels , ein Wunder
der Eleganz unsd der Sicherheit. Die Landnng vollzog
sich ebenso glatt.

Bisher über 250 000 Besucher
auf der antibolschewistischen Ansstellung.

Wie ungeheuer groß das Interesse der Volksgenosfen
aus allen Teilen des Reiches an der antibolschewiftifchen
Ansstellung der Reichspropagandaleitung der NSDAP.
in der Norishalle in Nürnberg ist, beweist der in diesem
Maße kaum erwartete Besucherstrom. Der Andrang von
bisher über einer Viertel Million Besuchern zeigt, daß
diese Schau weit über dem Rahmen der bisherigen politi-
schen Ansstellungen hinausragt. Ehrengäste des Führers,
Diplomaten und Regierungsvertreter aus fast allen Staa-
ten der Welt besichtigten die grake Schau. Gerade diese
Besuche sind der beste Beweis da 'r, daß es sich bei dieser
Ausstellnns um eine für die Welt bedeutungsvolle nnd ein-
zigartige oknmentenschau handelt.

Ihr-H« A

Anseage an den Gefm
Die (Enteignung deutscher Grundstücke in Memel.

Jn der Seijitzung richteten däe nremelländischest
Abgeordneten Pakalnischki und urgeleit eine Anfrage a-
die Regierung über die durch esetz vorn 6. September
1937 erfolgte Enteignung von in deutschen Händen
befindlichen G r u n d ft ü rk e n mit einer Gefamtfläche von
440 Hektar in der Stadt Memel unh Umgebung. In der
Anfrage wird um Anttvort ersucht, wie diese Enteignääg
mit Artikel 5, Ziffer 9 sowie Artikel 32 des Memelfta
nnd den anderen dort geltenden Bestimmnn en vereinbar
sei. Nach der Geschäftsordnung muß eine nfrage inner-
halb von zehn Tagen beantwortet werden.

Politische Rundschau
England bewundert den Bau her Reichsautobahnen. Die

,Times bringt einen ausgührlichen Bericht über die deuts en
Autobahnen, in dem alle inzelheiten des deutschen Autoba n-
baues eingehend beschrieben werden. Dabei hebt das Blatt
ervor, daß erst vor zweieinhalb Jahren mit dem Bau der
utobahnen be onnen worden sei, und schon jetzt seien rund

700 englische eilen fertiggestellt. Das müsse man mit den
Verhältnissen in En land vergleichen wo nur 400 Meilen in
den letzten zehn Ja ren gebaut worden seien. ,

Wird der Inde Laguardia wieder Bürgermeister von New
York? Bei dem ersten -Wahlgang, der über die Aufstellung her
anhihaten fur das Bürgermeisteramt undalle übrigen in den

Herbstwahlen neu Zu besetzenden politischen Aemter der Stadt
New York entschei et, wurden Bür ermeister Laguardia nnd
Jeremiah Mahoneh als Kandidaten Für das Bürgermeisteramt
aufgestellt. D e rößte Stimmenzahl vereinigte nicht der bis-
Rri e jüdische ür ermeister Laguardia auf fich, fonhern
l adiodneyi der als emokrat nnd Freund des neuen Kurses
an er e. -—
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Die Unglücksschlachtcn von Jena und Auerstädt waren

geschlagen, Preußens Schicksal besiegelt. Der geschlos enen
nergie Napoleons, dem Ansturm eines von einem illen
eführten Heeres, vermochte ein zerrissenes Deutschland nicht

Fiandzuhaltem dessen Volk es seit langem verlernt hatte, ich
selbst für sein Land einzusetzen utid sich für das Schicksal er
Heimat verantwortlich zu fühlen, anstatt den Blick starr nach
oben zü richten und, brave ttitd guter ogene Untertanen, ab-
zuwarten, was Seine Durchlaucht befa l.

Die Durchlaüchten ihrerseits sagten nicht viel: Sie regierten
über Anhalt-Köthen, Schaumburg-Lippe, das Fürstentum
Reuß utid waren nicht gesonnen. ihren rotgepolsierten The-gn-
sessel und ihre zwar beschränkte, rtichtsdestoweniger aber süße
Macht auszugeben ttnd sich in das Wagnis zu stürzen ihre
Soldaten für ein utovisches Deutschland gegen die eran-
brausenden Heere Napoleons zu führen, en Entschluß, der,
selbst wenn er ernsthaft erwogen wäre, nicht mehr erfolgreich
hätte durchgeführt werden können.

So würde Deutschland ein Spielbrett Napoleons, aus dem
er nach Belieben mit Herzogswürden. neugeschaffenen, »merk-
ntiirdigeit Königreichen und Fürstentümern herumwurfeln
onnte.

Nach den entscheidenden Schlachten von ena und Auerstädt
begann das übte Wettrennen der preußis en Festungen, die,
eine nach der anderen, kapitulierten, ohne den Versuch zu
machen. ihre oft recht stattlichen Streitkräfte ernsthaft gegen den
Feind einzusetzen, so,daß wohlgerüstete, starke Städte den
Franzosen übergeben wurden, ohne daß auch nur eine Kugel
ins den gut gesicherten und gar kr egerisch in die Lust starrenden
;«.k«2i:!onenrohren gelöst wurde. .

.-

li.

Helden und Historie.
Jn der festen Stadt Magdeburg herrschte wilde

Aufregung.
Trümmer des geschlagenen preußischen Heeres suchten sich

notdürftig hinter den Stadtmauern wieder zu sammeln, re u-
läre Besatzungstruppen mars ierten durch die Straßen, ie4
militärifchen Besenlshaber ber eten hin und her, die Bill-geh
verstört und geätig tigt, schauten ratlos aus Fenstern und Türen
«an Trupps von Soldaten, die- unter Trommelwirbel vorbei-
gegen, berfuchten, von einem Vertrauen erweckendem schnürt-
artigen Unterofsizier etwas herauszufragen: Jt es wahr,

daß die Franzosen heranrücken?«, »Was eschiet mit der
Stadt?«, »Was sagt der Generals, »Wir gekämpft oder
übergeben?“

Der Schnurrliärtige, strengen Blicks, weiß von nichts.
Aber es läuft doch ein ündeutlichcs Gerücht durch die Stadi,

man _fet entfchloffen,_hie Festung angesichts der hgrschendeg s
Unordnung,v der Hoffnungslosigkeit 'b’er' ganzen"La·ge", des ’
Fehlens bestimmter Weisungen vom preußischen Hauptqüartier,
die Stadi, um unnötiges Blutvergießen zu ersparen, dem
Feinde u über eben.

_ . Ein junger s berleutnant, Ferdinand von Schill —-
ran Mensch kennt ihn weiter — rettet sich aus der allgemeinen-
sVerzweislüng und flüchtet über Stettin in die kleine Ostsee-
fette Kolberg.

Oberleütnant Ferdinand v. S ill.. Führer einer welt-
berühmten Freischar, ein Held des eIreiungskampfes in den
Ihren der Unterdrückung, der Hoffnungslosdgkeit Symbol

er helleren Zukunft, für alle Patrioten der . ann, in dem
Ich die Tatenfreüdigkeit und Energie eines neuen Deutschlands
ngklairstkrz widerspiegelten —- wer war Ferdinand

S ill war weder ein Genie, no ein Streber, no ein
,Kerl. Wir wissen —- r rein eußerlichsBiographi chem
abgesehen —- nichts von seiner Jugend.

Es mag sein, daß er einer von denen war diecxtill und ohne
Aufhebens zu machen, an sich arbeiten, die für si selbst leben,

re Umgebung beobachten, in Ruhe Ergebnis an Ergebnis,
nsicht an Einsicht reihen, deren Erkenntnis zu tie und deren

Euer e zu gering ist, um sich auf irgendeine Art etriebsam-
keit e nzulassen, der sich, anstatt lsich mit Beschränkten einzula en,
die ihm zu peinli waren, a s daß er sie hätte überwin en
türmen, in feiner hanta e ein sehr aus earbeitetes viel-
gesiatnges Wertoiiv schu;ji n bem er felbft e ne ebenfo hervor-
ragende wie vornehme olle spielte.

.. Es mag ebensogut ein, daß er von Natur aus weder über-
masig begabt, energif ‚ klu oder leidens aftlich war, sondern
me r durch außere Umstän e, durch die erhältnisse zu dem
geworden st, als den man ihn kennt.

Bei einigem Eindringen in historische Zusammenhänge wird
Rost offen ar, daß Männer, die scheinbar eine Bewegung ins

ben gerufen haben. die scheinbar eine ganze Zeit unterjocht
ben, tatsachlich von den durch die gesamte Entwicklung der
in e und der Menschheit hervorgerufenen Tatsachen in ihre

No e hineingespielt wurden, ohne daß dem kritischen Beob-
achter klar wurde, warttm gerade der Betreffende der Aus-
erwahlte, der Führer würde und nicht irgendein anderer, dessen
Eignüng als Werkzeug der natürlichen Entwicklung (nennen
wir lsie »Schicksal«i größer war.

,, awoked one mornin and found me famous", sagt Lord
Bhronz Jch erwachte, un siehe, ich war Führer«, hätte, bei
eint er Selbsterkenutnis und Einsicht in den Gang der Ent-
noitckuM mancher große Mann der Politik, der Künst, der
uns}. st, der L teratur fagen können.

3‑, ‚.ierem all ist es schwer zu ents eiden, wie es in
Ferdinand v. S ill aussah, bevor er mit einen Taten nach
der Flucht aus agdeburg eine Persönlichkeit der Deutschen
Geschichte wurde . . .

III « .
Der Aufgesaitge Rolling. w? «

Die Fe _ g Kolberg ab eits von dein We des ran-
M s. Es wgg e ie kleine, unbedeutceende Stabfis-Fett in

b i l f bMusik«-Unsinnan trittst-rissenn?
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eringer Ausdehnung, einer energischen Berennung schwerlich
ftandgehalten hätten. n diese kleine befestigte Stadi, die
einzige, die bisher dem chicksal der großen Festen entgangen
war, flüchtete Ferdinand v. Schill und meldete sich beim
Festungskommandanten.

Kommandant Oberst v. Lücadoü war ein braver
Mann, ein tüchtiger Offi ier und ein treuer Untertan seines
Königs. Aber —- er war 5 Jahre alt.

Auch hier war man nicht von der Unsitte abgegangen, die
preußischen Festungen als Exil für Offiziere zu betrachten, die
tvegen ihres Alters oder aus anderen Gründen für ungeeignet
zum eigentlichen Heeresdienst befunden wurden.

Der Oberst v. Lücadoü war seinerzeit ein tapferer Mann
gewesen, jetzt aber war er alt. Er, dem billigerweise ein
gerühsamer Lebensabend in einer ruhigen, gepflegten Stadt
keines Vaterlaiides zugekommen wäre, wo er, behaglich
pa ierengehend, vor anderen verdienten Bürgern am Stamm-

tis gefestigte Gedanken äußernd, seiner Umgebung ein Muster-
beispiel der treuen P lichterfüllung und des guten Gewissens
hätte sein können, so te, inmitten eines schweren Krieges, im
Strudel der ümstürzenden Stützen und eftungen, auf diesem
schwierigen Posten erfolgreiche kriegeris e Tät gkeit entfalten.

·Der Oberst, tadellos als Mensch und Soldat, tat das
Seinige: Die wenigen estüngsanlagen würden in Ordnung
gehalten, bie spärlichen esatzüngstrüppen — mit Invaliden-
otnpagnien etwa 1500 Mann —— für die dringendsten Aufgaben
einer Verteidigung der Festung vorbereitet, die röbsten Lücken
mit den wenigen vorhandenen Ge chützen (Mün tion war auch
ni t genug da) ausgefüllt. m ü rigen wußte der alte Oberst
re t genau, was er im Ernst all tun würde: Kapitulierent

Die Bürgerschaft freilich war mit diesem Plan unzufrieden,
und die jungen Leute äußerten öfters Respektloses über den
alten Kommandanten.

Die jungen Leutel Er, Lücadoü, schä te tap ere Ge innüng
und gunendlichkeit und die Tradition Kol ergs ( ie Sta t hatte
drei e agerungen im Siebenjährigen Krieg kräftig abgewehrt).
Aber jetzt war man nicht mehr im Siebenjährigen Krieg, jetzt
war es aus mit ehrlichem Reckentüni, trütziger Belagerung
und bieder-tapserer Verteidigung. Hier handelte es sich um
einen modernen Krieg, ohne Krieger-Romantik und Helden-
stückchen Das preußische Heer war geschlagen, der preußische
König geflohen, die größeren Festungen erobert. Lücadoü hatte
nicht die Absicht, mit 1500 Mann Besatzüng und einigen wehr-
haften Einwohnern ein Städtchen mit ein paar Festungss
mauern gegen 20 000 Feinde zu verteidi en, mit dem Erfol ,
daß die 1500 Mann samt Einwohnern un Städtchen in Stü e
es lagen wurden. Ueberdies waren kaum Lebensmittel vor-
an en, so daß an Widerstand gegen eine längere Belagerung

ernsthaft nicht zu denken war.

Was den neuen Oberleütnant v. Schill betraf, so war er ben
jungen Leuten weitaus shmpathischert

K
I--

- I
If. :-‘- · «

\
\

—
-

:
-
«

\
\
‘

X
K

—
I
I
I
-

 

«
\

«
-

4
.

\
-
a

_
.

.
‘

’
\

\
«
\

\
.
‘
\

x
‘
N
r

‘
\

.
.

.
i

—
-

“-
X

..
'

-,
«

.
|0

.
.

|
-

»
-

s
.

.‚o
,

»
.
.
.
_

_
-«

«.
-.

·.
I

l
«

-
·
’

«
«.

i
.

C
I

I
'

.
v

-
..

..
-
_

.
3
.
:
“

.|
\

»
«

I
1.

:
«-

«
0
'

‘
_

I
I

\
N.

,
U
.

»
.

1
l

.

.
«

-,
s.

:-
»

‘
,-

-
..

«
.-

r
»
-

s.
‑‑‑

‑°,
‑\

---

-

\
—

.
\
_
'

«
’

'
_

-
-

Q
.

'
F

·-
«-

\
.

»
.,
Q

«
“
E
“
f
.
"

-
,

-
.

—-
x

_- N
‑:

.
‘
N

—
'

I
.

\
»

t
‚
i
‘
;
_
\
\
.
*
‚
„

‚
k
e
c
k

J-
»
n

x
‘
“

\
‘s
l‘

-

.
«

.
v

X
X
X

\
«

«

.0
_

s
\

-
H
‘

t.
-

.
s

»
_

c

    57.:," - l «f::;sp;":;-»:3—3,» „

Schill vor Oberst Lücadoü

Er erbat sielä vom Kommandanteu sechs Kürassiere, um neue
Lebensmittel f r die Stadt einzubringen; zog aus mit seinen
sechs Leuten und gabelte tatsächlich 3000 gektoliter Getreide
auf. war streiften zichhlreiche äranzösische atroüillen in der
Gegen umher, aber chill lie ihnen einblasen, e möchten
machen, daß sie fortkämen, in Kolberg seien die üssen ge-
landet. Die Franzosen bekamen einen ordentlichen Schreck und
Schill sein Getreide.

Die Kolber er waren entzückt. Das war ein anderer Kerl,
dieser Schilli as war einmal eine andere Musik als das ewi e
«Ruhet«, »Abwarteui«, «Besonuenheiti«, .Drohende feindli e
Uebermachtt«

Donnerwettert Mit sechs Kürassieren diesen Hausen Ge-
tretItei«

Nicht viel sgäter rückte ein Bärkeres Korps Franzo en vor
Kolberg an un verlangte die ebergabe der Stadt. ür die
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Verweigerung des Ansiiinens rächten sie sich, indem sie der
Landbevölkerüng siir ein größeres, in Aussicht gejtelltes Be-
lagerungstorps vorsorglich große Getreidelieferungen aus-
erlegten, die die Lattdleute bereitzustellen begannen.

Es entsprach allerdings nicht den Absichten der Franzosen,
daß die bereitgestellten Vorräte vont Oberleütnant Schill nebst
sechs Kürassieren aufgegriffen und in die Stadt Kolberg geführt
wurden. Immerhin erfüllte dieses Getreide zum kleinen Teil
seine ursprüngliche Bestimmung: vier französische Reiter itnd
vier ranzösische Offiziere würdett in Massow nachts» von den
Schi schen erwischt, nach Kolberg geführt, und sie mogen dort
von dem für sie bestimmten Getreide auch etwas zu essen be-
iommen haben. wenn auch unter durchaus unerwarteten Um-
ständen.

Der Anblick von gefan enen Franzosen war in diesen Zeiten
selten. Jeden Augenbli kamen Hiobsbotschaftem hier eine
Festung gefallen, dort ein Gefecht verloren — nun wurden hier
in Kol erg Franzosen gefangen!

»Dieser Schillt«, »Dieser Teufelskerlt«, »Hoch· Schill!«. »Was
wollte dieser alte Lucadou? Er wollte dem Schill keine starkere
Trüppe in die Hände geben, obwohl der die schonsten und herrs-
tichsten Pläne bereit hatte?“ »Ach, der Lucadou, der alte
Mann! Jmmer den Ko f schütteln und brummen! ‚m
‘Bflicht‘, sagte er immer, . efonnenheit!‘ Und der Schill holt
derweile 2Getreide ttnd bringt acht gefangene Franzosen —- bit
Lücadou.«

Die jungen Leute waren gar nicht zufrieden mit deu.

Kommandanten « .

Lücadoü seinerseits zögerte keinen Augenblick, das ztt im:
was er als erfahrener Osfizier für richtig hielt, ‚ob es Zell
Leuten gerade gefiel oder nicht. Gewiß, er hatte» nichts gegen
Un estüni und ügend, gegen Wagemut und kühne eiden-
stii chen. Der chill, der kam ihm gerade recht. ·Ttchtiger
Offizier! Das Getreide konnte man brauchen. Segnetmegeu
auch die acht Franzosen. Es war zwar eigentlich ein ‚Garne.
älter noch acht Leute mehr zu ernähren, im nbri en mehr

ttraktion, Schauspiel, Glanzstück für das Volk. «-oefangene
Franzosen, sehr schön! Aber was machte man m»it den acht
evranzosen, wenn zehntausend gegen die Stadt anrückten? Die
läne des Oberleütnants waren allerdin s gewaltig! Güt.

schön, Initiative konnte man in dieser sch immen« Lage wohl-
brauchen. Jmmerhin — die Pläne waren ein bißchen kühn.
ein bißchen wildt Das Volk alarmieren! Ganz Ponttnern zur
Erhebung bringeni Den König von Schweden um Hilfstruppen
und Münition angehen! Und gleich ein ganzes Korps sur
diese kühnen Sachen? Um Gottes willens War Lücadoü des-«
Kaiser von China, der mit Menschen ütit sich schmeißen konntet
Hier bitte 500 Mann, hier bitte 600 Mann?

„Oberleutnant von Schill! Jch bin- Kommandant dieser
Meine gesamte Mannschast besteht aus 1500 Mann.
mich für das Schicksal dieser Soldaten und·der Stadt

Kolberg verantwortlich ttnd werde keinen Mann für irgend-
welche unerfüllbaren Pläne opfern. Jch bitte dringend, mm),
bei aller Schätzung Jhrer persönlichen Tapferkeit und des ers
rungetien Erfolges, mit derartigem Leichtsinn in Zunkunft zu
berfchonenl“

Aber Schill ließ nicht locker. Bekam er keine Soldaten vont
Kommandanten, mußte er sie woanders hernehmen. Das hielt
zu dieser Zeit nicht schwer, denn überall im Lande kontite man
vereinzelte Soldaten antreffen: Versprengte, Verirrte·, die auf
eigene aust und ein wenig ratlos herumzogen und sich, aben-
teuerlu tig und ents lo sen, wie sie o t waren, bereitwillig unter
Schills Kommando te ten. Man fand auch an manchen Orten
Militärstationen mt vergessenen Unisormen, »Waser utid
Munition; so hatte Schill sehr bald sechzehn tüchtige Reiter
und einen Unterofsizier beisammen.

Dann folgten zur Begeisterung der Kolberger Schlag aus
S la die Hüsarenstiiekchem am 7.Dezember grfsen die
S ill chen in Gülzow eine 70 Mann starke feindliche Abteilung
an, 50 badische Reiter und 20 Mann franzosische Jnfanterie,
warfen sie nach wildem Gefecht aus dem Orte, nahmen ihnen
mehrere Wa en voll Gewehre und tausend Taler ab und
führten zwöl von ihnen gefangen nach Kolberg.

Daraufhin konnte Lücadoü nicht anders, als dem Drängen
Schills nachzugehen und i m die Bildungeines Frei-
korps unter dem persön ichen Befehl des Oberleütnants zu
gestatten. Die Zusammenstellung dieses »Korps ließ nicht lange
auf sich warten. Bereits acht age spater standen 40 Reiter
au dem Plan, und nun ging es los. Jeden Tag wurden vor
den Augen der staunenden Kolberger nützliche und wertvolle
Dinge der verschiedensten Art herbeigeschleppn Pferde,
Proviant, Waffen Munition; ganze oni li preüßische Kassen
wurden aus den örfern in die Festunlg n icherheit gebracht.
Mitte Dezember zo das reikorps g eich mit 20 gefangenen
badischen Soldaten amt O fizier in Kolberg ein.

Kolber ljubeltei Nun war es ü Ende mit dem alten,
lahmen eii der Resignation. Waftem Munition, Proviant,
Maäilgtene Franzosen — das war doch wahrhaftig eine andere

u

 

Dem alten Oberst Lücadoü aber war das Gan e nicht so
recht geheuerl Er nahm den Proviant, nahm die affen d e
Münition — Kolberg konnte sie brauchen. Aber was sollte
weiter werben? Er hatte seinen jungen Leütnant gern, er
reute sich wohl auch über das junge, tüchtige Freikorps; aber
as Rumoren der Schillschen im Lande müßte bei den Fran-
osen Au merksamkeit und Unwillen erregen, deren Folgen die
schwache leine Festung kaum gewachsen war.

Hier stand Schill und an; feiner Seite bie Bürgerschaft:
Jugend, Un estüm, Leidenscha tlichleit, Tatendrang; ein drohen-
dks S igscr ? Besser ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken
o ne n e
»Auf der anderen Seite der Oberst: Alter, Vorsicht, Miß-

trauen; nicht auf das Schicksal losrennen und sich den Kop·
zerschmettern, ondern sich beugen, si darau vorbereiten,
panzern, H emüheu, die Ereigni e mögt chst abzubrem en
und wom g ich ein wenig abzulenken

(nennen-g toten ,



Minuten-— ein veiitsiheitöeldenott
Von Hermann UlbrichiHannibaL

Wo die Natur im lebhaften Wechsel von Wäldern
und Seen, von Tälern und Hügeln im äitßersten Zipfel
Ostpominerns eine der schönsten Landschaften des deutschen
Ostens hervorgezaubert hat, liegt das Dorf Mackensen,
ein einzigartiger deutscher Heldenort, der dem Wanderer
seine Bedeutung schon von ferne durch vier auf dem Kirch-
ttirm ineinander verslochtene eiserne Kreuze verrät. Der
Ort ist aus ztvei an der Leba gelegenen Rittergütern, die
im Jahre 1910 zur Aufteilung kamen, hervorgegangen
und führt seit dein Jahre 1915 den Namen des verdiens -
vollen Feldmarschalls aus dem Weltkriege.

Seine ideelle Bedeutung erhielt er, als bald nach der
Beendung des Weltkrieges der Generalfeldmarschall von
Mackensen dem Ort für die ihm zuteil gewordene Ehrung
durch einen Besuch dankte. Da erfuhr er von den Bestre-
bungen, dem Dorf ein eigenes Gotteshaus zu geben und
erklärte sich bereit, zur Ausführung dieses Werkes bei-
zutragen, wenn die Kirche dem Andenken der toten Helden
seiner Armee gewidmet würde. Die Einwohner Macken-
sens griffen diese Jdee, der« wahre Feldherriigroße zu-
grunde liegt, begeistert auf, legten im Jahre 1922 den
Grundstein zu der »Gedächtniskirche der Armee Masken-
fen“ ttnd vollendeten trotz der Schwere der Zeit die Kirche
unter der tatkräftigen Förderung des greifen Feldmar-
schalls und seiner Kriegskameraden in vier Jahren, so
daß sie im Herbst 1926 am 100. Geburtstage der Mutter
Mackensens eingeweiht werden konnte. . «

Der Entwurf zu dieser in Deutschland einzigartigen
Heldengedächtniskirche stammt von dem Geheimen Ober-
baurat Kiekton. Das zugleich Liebe und Anerkennung sur
die Mitkämpfer und Dank an die toten Helden verkür-
pernde Gotteshaus erhebt sich, umrahmt von hellen Eichen
und dunklen Kiefern, auf einer Anhohe in schlichtem Find-
lingsgewand, das an die eindrucksvolle Wirkung zahl-
reicher Ordensbauteti des deutschen Ostens erinnert, und
blickt mit seinem schlanken Turm weit uber das von der
Leba durchflossene blaue Ländchen. .

Eine in Mosaik in das Findlingsgoestein des aufstre-
benden Turmes eingelassene Inschrift, die sich in goldenen
Buchstaben von azurblauem Grunde abhebt,»veranlaßt zu
stiller Bewunderung deutscher Feldherrngroße. Gibt es
irgendwo eine Gedenkstätte, die so stark den Kamerad-
schaftsgeist eines Heerführers zu seinen Soldaten wider-
·piegelt, und die dem Dank eines Feldherrn an die Kämp-
‚er, bie er nach siegreichen Schlachten nicht wieder. in die
Heimat führen konnte, so liebevoll Ausdruck verleiht wie
diese Gedächtniskirche einer deutschen Armee?

Jedes Fenster der Kirche erinnert mit kunstvollen Dar-
ellungen und ergreifenden Sprüchen an die«Tat«e«n der

klegreichen Armee Mackensen und hält den Kirchgangerti
- ie Lebensopfer deutscher Soldaten mahnend vor Augen.

So schlicli die Kirche in der Form ist, so wirkungs-
voll ist sie in ihrer farbenprächtigen Ausstattung. Ueber-
-all tritt das Eiserne Kreuz als shmbolischer Schmuck her-
vor. Das Sterngewölbe des Altarraumes ist in den Far-
ben der Danziger Husaren Grau-Weiß-Schwarz-Rot ge-
halten. Die Glocken, die die Einwohner des Dorfes zum
Gottesdienst rufen, hat der Feldmarschall seinen nachsten
Angehörigen gewidmet. Die Orgel stammt aus der Gar-
nisonkirche in Bromberg; sie wurde von einem Freunde
Markensens erworben und dem Dorfe geschenkt. Eine stim-
mungsvolle Gedächtnishalle ist zugleich auch Erinnerungss
fiätte für die Gefallenen des Dorfes, deren Namen in
einem Holzschnitzwerk verzeichnet sind. Und sie wird auch
einst nach dem Tode des Generalfeldmarfchalls von
Mackensen, als Stiftung eines Freundes, die von Professor
Lederer geschaffene Büste des Heerfuhrers aufnehmen.

_ Der ruhmreiche Feldmarschall wollte in diesem Hel-
denorte seine toten Krieger ehren, aber er hat darüber
hinaus mit dieser Gedächtnisstätte der deutschen Kame-
radschaft zwischen Feldherrn und Kriegern ein Denkmal
gesetzt.

Der soziologische Ahnenbrief
Ein Erlebnis am Ostsecstrand.

Man kann mit seitien Strandkorbnachbarn Pech haben.
Er gibt Leute, die für ihren »Burgwall« einen Durch-
messer von mindestens zehn Metern für angemessen hal-
ten. Beansprucht man dann als Neuangekommener eben-
falls einen bescheidenen Platz für sich an der Sonne, so
legen sie durch Haltung und Gebärden deutlich Verwah-
rung ein. Man weiß, daß diese Zeitgenossen der Kum-
mer aller Kurverwaltungen sind. Es soll dankbar aner-
kannt werden, daß wir es dieses Mal besser getroffen
haben. Besonders mit dem Nachbarn zur Rechten war
bald ein fast herzlich zu nennendes Verhältnis hergestellt.
Wir Männer sprachen tiefsinnig über Spanien und Nicht-
einmischung, während unsere Jungen darin wetteiferten,
sich so auszutoben, wie es für vierzehnjährige Jungen
sich gehört. »Vater«, sagte Dieter, »Klaus ist knorke«.
Ein gewichtiges Wort, das in seiner prägnanten Kürze
wohl zur Genüge kennzeichnet, wie eng sich die freund-
schaftlichen Beziehungen zwischen den beiden Jungen ge-
staltet hatten.

Dennoch schien es eines Tages, als sollten die guten
Beziehungen, die bisher von Strandkorb zu Strandkorb
dorgewaltet hatten, eine jähe Trübung erfahren. Dieter
war verstimmt. »Klaus ist ein Streber«, platzte er zu
meiner nicht geringen Verwunderung heraus. »Heute hat
er am Stran e Schularbeiten gemachtl«. Geringschätzung,
ja fast Verachtung klang aus seinen Worten. Jch fürch-
tete ernstlich für den Weiterbestand des guten Einverneh-
mens zwischen den beiden Strandkörben. Dem mußte
abgeholfen werden.

Jndessen, schneller als ich erwartet hatte, verzogen sich
die Wolken. Jch hatte soeben mein Mittagsschläfchen be-
endet und saß nun am Kaffeetisch. Dieter schien sichtlich
verändert. »Vater«, fragte er dann ziemlich unvermittelt,
»was ist eigentlich eine soziologische Ahnentafel?«. Jch
muß gestehen, daß ich von einer soziologischen Ahnen-
tafel nur eine sehr unklare Vorstellung besaß; außerdem
traf mich die Frage zu unerwartet, als daß ich eine hieb-
und stichfeste Auskunft hätte geben können. Daher hielt
ich es in diesem Augenblick für angebrachter, erst einmal
festzustellen, wie der Junge auf diese ausgefallene Frage
gekommen sei. Da kam nun folgendes heraus: Klaus hatte
am Strande nicht Schularbeiten gemacht. Noch mehr: er
keine- es zuwege gebracht, bei meinem Dieter Interesse

 

 

 

'r bie angebliche Schularbeit zu weckenz ein Interesse,
as sich dann eben zu der Frage verdichtete: »Was ist

eine soziologifche Ahnentafel?
L..- .‘M hat... si- —--I--O Of- - .— «-

Leiser Regen ging hernieder; heute war es nichts
mehr mit dem Strande. So ging Dieter seinen Freund
mitsamt seiner soziologischen Ahnentafel zu holen. Stolz
breitete Klaus sein Werk vor uns aus. Donnerwetterl
Das war ja ein Kitnstwerkl Der Junge hatte Talent. Bei
jedem seiner Vorfahren hatte er durch ein bestimmtes
Symbol den Beruf kenntlich gemacht. Da war der Bauer
durch einen Pflug, der Tagelöhner durch einen Spaten,
der Tischler durch einen Hobel dargestellt usw. Noch
manches andere, was dem Familiensorscher wichtig er-
cheint, war aus der Tafel herauszulesen Als Dieter
ann erfuhr, daß Klaus sich mit dieser prachtvollen Arbeit

an einem Wettbewerb beteiligen wollte, da malte sich auf
meinen Zügen deutliches Mißbehagen darüber, daß ihm
die Atisschreibung für diesen Wettbewerb entgangen war.
Fu »Hilf mit!“ hat vor etwa einem halben Jahre der
. S.-Lehrerbund für die gesamte Schuljugend unter dem
Stichwort »Volksgemeinschaft — Blutsgekneinschaft« eineit
Wettbewerb ausgeschrieben, bei dem auch das Reichsmini-
sterium für Volksaufklärung und Propaganda und das
Rassenpolitische Amt der NSDAP. als Veranstalter zeich-
nen. Wenn ich Preisrichter in diesem Wettbewerb wäre,
Klaus würde bestimmt einen Preis bekommen.

Jetzt überlegt Dieter, ob er ebenfalls noch unter die
Wettbewerber gehen soll. Bis zum 15. September hat
er ja noch Zeit. Mir ist die Hauptsache, daß sich die Wol- .
ken, die an unserem Strandkorbhimmel aufgetaucht waren-
so schnell wieder verzogen haben und daß damit auch der
friedliche Entspannungsschoppen nach des Tages Last
nnd Hitze sichergestellt ist.

Der Vulkan im Todes
Mihara — der Berg, der die Selbstmörder lockt.

Jn fernöstlichen Regionen finden wir an vielen Stel-
len Hinweise auf gewisse Teile der Erde, die von den
bösen Geistern bewohnt werden und die Menschen an-
locken, um sie zum Selbsttnord zu reizen. So unverständ-
lich itns abendlättdischen Menschen ein derartiger Glaube
ist, so fest glaubt man im Osten vielfach noch heute an
derartige böse Stellen auf der Erde. Zu ihnen gehört
vor allem der Berg Mihara, der einstmals einer der
größten Vulkaiie der Erde war und heute halb er-
loschen jährlich Tausende von Menschenleben fordert.
Trotz schärfster Regierungsmasznahmen stürzten sich in
den vergangenen drei Monaten mehr als 200 Männer,
Frauen und halbwüchsige Kinder vom Rande des Kra-
ters in die Tiefe . . .!

Um zu diesem Vulkan zu gelangen, der sich auf einer
kleinen, paradiesisch gelegenen Jnsel befindet, benutzt
man einen weiß aitgestricheneii japanischen Ausflugss
dampfer, der die Entfernung in ungefähr fünf Stunden
von der Tokiobai bewältigt. Bereits beim Kauf der
Fahrkarte (offiziell gilt der Vulkan als Wochenendziel)
stehen Geheinipolizisten neben dem Schulter, und wehe
dem, der keine Rückfahrkarte verlangt! Er darf den
Dampfer nicht betreten!

Der Aufstieg zum Krater dauert ‚ungefähr eine
Stunde, aber auch dann ist der Rand noch nicht erreicht.
Weiter geht der Weg auf kleinen, struppigen Ponies
oder auf mongolischen Kamelen, die je zwei Rohrstühle
tragen, über eine riesige, von großen und kleinen Brocken
unterbrochene Lavaebene, auf der seit Jahrhunderten jede
Vegetation erstarrt ist. Dann steigt der Weg plötzlich an,
und die anfänglich nur dünne Rauchsäule, die hinten am
Horizont in sanften Spiralen ansteigt, wird plötzlich groß
und drohend. Der Boden fällt genau senkrecht ab. Un-
gefähr 50 Meter tief kann man herabfehen. Alles andere
wird durch den dichten, schwärzlich-grauen Rauch verdeckt.
Ein grauenhafter Tod, den sich die Menschen wählen, die
hierher fahren, um ihrem Leben ein Ende zu bereiten...

Nicht weit von der Reisegesellschaft entzernt steht ein
alter, wettergebräunter Mann, der seit 3 ahren als
Wächter dicht neben dem Kraterloch steht. her es ge-
lingt ihm nicht immer, die Menschen rechtzeitig zurück-
zuhalten. Durch einen Dolmetscher kann man den stum-
men Alten zu ein paar Sätzen bewegen: ,Die Menschen
springen meistens lautlos in die Tiefe. ch habe noch
niemals jemanden -— auch keine Frau schreien gören.
Jch weiß auch nicht, weshalb hier lgerade so viele elbsti
mörder herkommen. Es sind woh die Dämonen . . .«.
und mit einer unnachahmlichen Geste, die nur der Ferne
Osten kennt, beendet er den Satz.

Ylötzlich springt er mit erstaunlicher Lebhastigkeit
zur eite und stellt sich dicht neben einen jun en Japa-
ner, der mit uns den Aufstieg gemacht hatte. er Wäch-
ter spricht lebhaft auf ihn ein. Mit unbewegtem Gesicht
geht der junge Mensch zurück und kauert sich unter einem
überhängenden Lavab ork zusammen. Der Wächter
wandte sich wieder an uns: »Jch fürchte, er wird seinem
Leben doch ein Ende bereiten, wenn nicht heute, dann ein
andermal. Jmmer kann ich an?53 nicht rechtzeitig zur
Stelle fein. Und schließlich . . .« ieder die bezeichnende
Schulterbewegting

Am Fuße des Kraters befindet sich eine kleine Po-
lizeiwache. Dort werden manchmal Selbstmordkandidai
ten festgehalten, bei denen die Todesabsichten aus un-
wichtigen Motiven entspringen. n solchen Fällen ver-
sucht man, die Familienangehör gen zu ermitteln, die
dann auf die Jnsel fahren und ihren Verwandten wieder
zurückholen . . . Aber trotz aller Aufsicht elingt es ge-
nug Menschen, von der steil abfallenden rateröffnung
in die rauchgefüllte, unermeßliche Tiefe W springen.
wanzig bis dreißig Menschen rettet der achter täg-

ich -— aber anberen gelingt es.

Die Wissens astler haben versucht das Selbstmord-
ghänomen mit assenhhsterie Massensuggestion und an-
eren Worten zu erklären. A er es ist doch wohl der für

uns unergriindliche, unverständliche Osten, der über
Leben und Tod anders denkt als wir.

Das schlagenhe Herz— gefilmt
Musterleistungeit des deutschen Unterrichtsfilms.

Eine neue Methode des Unterrichts für Studenten
und Schüler bietet der Lehrsilm. Der Bildstreifen
offenbart ihnen Natur und Leben; die unmittelbare An-
schauung tritt neben das Lehrbuch. Dr. Kurt G a u g e r,
Leiter der Reichsstelle für den Unterrichtssilm, erzählt
darüber u. a. folgendes:

Kinder lernen viel leichter mit dem Auge als»mit dem
Ohr; der dunkle Raum zwingt sie zur Konzentration, und

 

so nehmen sie den Lehrstof beinahe spielend auf. Greifen -
wir ein Beispiel heraus. as ist gar nicht so leicht, einem
Kind die Rassensrage mit ihrer Theorie beizubringen.
Lassen wir aber das lebendige Bild mitten. bann wird die

»Anschauung« verhältnismäßig leicht. Da spielen Lappen-
kinder, in einem anderen Filtn ein paar Negerlein, im
dritten blonde, frische Friesenkinder. Ja, glauben Sie
nicht, daß beinahe unbewußt die schauenden Schüler er-
fassen und erfühlen, wie verschieden diese drei Thpen
untereinander sind? Jm Naturkunde-Unterricht wird das
Leben belauscht, ein Frosch wird gezeigt, während er alle
Stadien seines Seins von Anfang bis zum Ende durch-
läuft. Selbstverständlich sind alle diese Filme Stumm-
filme, damit beidem ruhigen und langsamen Abrollen
der Lehrer dazu sprechen kann.

Nicht nur die über 60 000 Schulen und Tausende von
Fachschulen Deutschlands werden nun durch die Reichs-
ftelle mit Filmen versorgt, sondern auch die Hochschulen
und Universitäten. Durch den Lehrsilm bekommen unsere
Studenten ein ausgezeichnetes Bild einer Operation, das
ihnen nichts anderes in gleicher Weise vermitteln könnte.
Wenn ein berühmter Arzt operiert, dann ist der Opera-
tioiissaal dichtgedrängt voll Studenten; aber der Operies
rende ist weit, jeder Handgriff geht blitzschnell, den Arzt
selbst umgeben die Assistenten und Krankenschwesterm
Was sieht der Student bei einer solchen Operation? Ver-
hältnismäßig wenig. Die Lehrfilme aber werden unter
der Leitung der Wissenschaftler aufgenommen. Der Her-
gang wird von oben photographiert. Die Zeitlupe er-
möglicht ein ganz genaues Ansehen der Handhabung, jede
Lage, jede Nadel, jeder Schnitt kann genau angesehen und
—- wiederholt werdenl

Eine wunderbare Entdeckung ist der Röntgenfilm.
Die international anerkannt bahnbrechenden und besten
Röntgensilme sind in Deutschland hergestellt worden, von
Professor Janker in Bonn, und zwar in Zusammenarbeit
mit der Reichsstelle. Sie sehen das Herz schlagen, die
Lungen atmen, den Bronchialbaum röntgenographixch ent-
stehen, die Speiseröhre arbeiten oder den Magen ei der
Verdauungstätigkeit. Auch das sind Stummfilme, damit
der Dozetit seine Ausführungen dazu so machen kann,
wie es seiner Eigenart und den Notwendigkeiten der Vor-
lesung entspricht. Wir verfügen aber auch schon über einen
Röntgentonfilm. Er zeigt die Bildung des Tones im
menschlichen Kehlkopf.

Wir haben unsere Filme, die, nebenbei gesagt, eine
ganz neue Jndustrie in Deutschland — die chmalfilms
industrie — in des Wortes wahrster Bedeutung als Groß-
industrie »angekurbelt« haben, nach bestimmten Bedarfs-
plätien der Schulen und Hochschulen bei den deutschen
Filmherstellern in Auftrag gegeben. Wir arbeiten mit dem
NS.-Lehrerbund und den Universitäts-Jnstituten zusam-
men. Wir haben nach den eineinhalb Jahren unserer kur-
gen Tätigkeit — denn wir arbeiten ja erst seit dem Erlaß
es Ministers Rust, der im Jahre 1934 gegeben wurde —

24 Landesbildstellen gegründet, zu denen noch viele Be-
zirks- und Kreisbildstellen als Unterorganisationen kom-
men. Diese treten mit den Schulen direkt in Verbindung.

Sie fragen nach der Finanzierung unserer Arbeits
Das geschieht auf eine ziemlich einfache und für alle trag-
bare Weise. Jedes Schulkind (mit Ausnahme kinderreicher
und arbeitsloser Familien) zahlt vierteljährlich 20 Pfen-
ni . Diese Summen, die da zusammenkommen, werden
reslos zur Schaffung der Filme und Apparate gebraucht;
alle Verwaltungskosten werden aus einem anderen Fonds
bezahlt. Die Studenten der Hoch- und Fachschulen zahlen

- für die Herstellung ihrer Filme einen Semesterbeitrag von
einer Mark. Die Schaffung des Lehrsilms ist eine wahr-
haft nationalsozialistische Tat, denn auch das ärmste Dorf-
kind wird dadurch genau so gefördert wie die Schüler und
Schülerinnen der höheren S ulen. Diese Tat unseres
Ministeriums hat im Ausland ufsehen erregt.

Der Daheimgebliebene
Die Ansichtskartensaison geht langsam ihrem Ende zu.

Der Empfänger all der Reisegrüße, der selbst den ganzen
Sommer über nicht aus seinem Heimatort herausgekom-
men ist, betrachtet sie mitetwas wehmütigen Gefühlen.
»Wer es doch so gut haben könntel« — Ein paar Tage spä-
ter ist großes Familientreffen beim Geburtstagsfest der
Großmutter, und selbstverständlich werden die Reiseerlebs
nisse eifrig ausgetauscht. Base Emmi erzählt von einem
Besuch in der alten Hansestadt Lübeck. Der daheimgeblies
bene Ansichtskartenempfänger fragt: »Hast du dir auch die
schönen, alten Spitalhöfe angesehenim Base Emmi schaut
erstaunt auf: »Nein, davon habe ich nichts gewußt. Wo-
her kennst du sie benn?“ »Oh, ich las nur neulich einen
Artikel über Lübeck in der Zeitung, da waren diese Spi-
täler beschrieben. Jch war selbst noch nie in Lübeck.« Spä-
ter kommt die Rede auf Tante Malchens baherische Erleb-
nisse. Sie hat auf der Heimreise in Würzburg Station
gemacht. um eine Freundin zu besuchen. Der Daheimges
bliebene fragt: »Da bist du doch sicher in Veitshöchheim
gewesen. der Park ist einer der schönsten Barockgärten der
Welt?« Tante Malchen bedauert. An ihrer Stelle be-
richtet der Richtreisettde dem interessierten Familienkreis
über die Ei enart dieses Meisterwerks der Gartenkunft und
erwähnt s ließlich die erst in diesem Fahre zu neuer
Pracht erweckten Herrenhäuser Gärten in annover. »Ja,
woher weißt du das alles « fragt das Geburtstagskind
erstaunt. »Oh, das stand doch n der Zeitung, als die
Gärten wieder eröffnet wurden. Sie sind ja eine euro-
päische Berühmtheit Wißt ihr, ich reife fo gern in Deutsch-»
land herum, zu ause in meiner Sofaeckez und wenn ich
dann mal wirkli reisen kann, dann genieße ich alles dop-
pelt, weil ich schon wei , auf was man besonders achten
muß, und was es abseit vom Wege für Schönheiten gibt.«
Und auf dem Nachhauseweg sagt Vetter Fritz zu ihm-
,,Weißt du, wenn du gerade mal wieder so einen inter-
essanten Artikel in der Zeitung findest, dann hebe ihn mir
doch auf.« »Aber gern«, bekommt er zur Antwort, »ich
hebe dir die Zeitungen auf. —- Oder liest du keine Zei-
tung?“

Scherz und Ernst
» Viertagesgrippe über England. Ein plötzlicher sehr

starker Temperaturwechsel im anzen englischen Jnsels
gebiet hat das Auftreten einer eltsamen Grippeform be-
günstiTt die nur vier Ta e an udauern pflegt, aber vor
allem ie Kehle in Mitle dens ast zieht. Der Gang der
Erkrankun« ist so: Am ersten Ta e vollkommene Trockens
heit .der·« le; am zweiten a Halsschmerzen und
Heiserkeit be allgemener Schwä e; am dritten Tag
Uebergreifen auf bie Brustpartie und Anwachsen der
Schwäche; · am vierten Tag merkwürdige Stimmband-
erscheinungen, gewissermaßen Verlust der Kontrolle über
die Stimmhöhe; am fünften Tag sehr schnelle und über-
raschende Besserung des Befindens. Jnteressant ist, daß
auch aus Siidafrika das Auftreten einer ähnlichen, aber
schwur-« « ·-rlaufenden Grippe gemeldet wird. _
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19. Fortsetzung.

»Sie hat sich etwas zu essen in die Kabine bringen
lassen. Sie hat Kopffchmerzen — ift weiter nicht fchlimm.“

·,,Kann ich ihr etwas geben . . . vielleicht etwas Aspirin?«
fragte Menges.

· »Nein, Dante, sie hat Afpirin und alles andere, was sie
brnuchtl Die Sache ist« wirklich nicht gefährlich. Morgen
ist« sie wieder frisch und gesund.«

»Kopfschmerzen kommen gewöhnlich vom Magen«, be-
gann Mickleswhaite wieder.

Der Frachtdampfer fuhr noch immer hinter der »Kin
Lung« her. Seine Silhouette hob sich dunkel gegen das
helle Meer ab, und an Bord leuchteten deutlich rote, grüne
und weiße Lampen. .

««Die chinesischen Mädchen blieben noch lange an Deck.
Siesaßenjetzt auf einer Bank, während sie Melonenlerne
lauten und Zigaretten rauchten. Der Franzose strich seinen
weichen Vollbart und seufzte. Jamesh saß allein im Salon
und brütete bei einem Glase Bier düster vor sich hin.
Manchmal kam er auch an Deck und beobachtete den grauen
Frachtdampfer.

Gastell zog die Uhr aus derTasche — es war dicht
vor Mitternacht. »Ich gehe ietzt zu Bett, Mr.Elam!«
sagte er. »Lassen Sie mich beim Morgengrauen tvecken.
Es wird hell werden, bevor wir Hainan Head passieren.
Ich will durch den Südkanal fahren. Haben Sie eine
Zigarette bei fich?“

»Nein, es tut mir leidl In meiner Kabine . . .«
»Machen Sie keine Umstände, ich werde mir eine aus

dem Speifezimmer holen.“ ·
Das Decl der ersten Klasse lag verlassen, nur die «Sith-

Wachtleute lehnten schläfrig an der Reling. Sie hatten
ihre Gewehre neben sich. Als der Kapitän an die Tür des
Speisezimmers klopfte, meldete sich niemand. Ah-Feng
hatte geschlossen, war zum Vorderteil des Schiffes ge-
gangen und hatte sich zur Ruhe gelegt. Gaskell nahm
einen Bund Schlüssel aus der Tasche, schloß auf und ging
hinein. Er hatte gerade eine Schublgde aufgezogen, um
sich eine Schachtel Zigaretten zu nehmen, als erplö lich
hörte, daß jemand in Pantoffeln hereintam und s nell
atrnete.

Ehina-Do,lly stand in der offenen Tür. Sie trug ein
feuerrotes Mandarinengewand, darunter einen tief aus-
geschnittenen Schlafanzug. Jhr goldfarbenes Haar hing
unordentlich über die Schultern. «

Um Himmels willenl, dachte der Kapitän Was will
denn diese Fraui Wie kann sie um Diefe Nachtzeit in
solchem Aufzug hier herumlaufenl Wenn einer von den
anderen Puffagieren ihr beg"e·gn«e,t.e«..·." · ' « « " «

»Kapitäni·«.«g « · «
Er sah an ihrem Blick, daß sie sich fürchtete, und war

erstaunt über ihren dringenden Ton. «
"(Er legte die Zigarettenschachtel beiseite und ging auf

sie zu. ",,W"as habenSie Denn?“ ' · « '
iDas Sprechen schien ihr schwerzufallem ihr Mund

mußte trocken sein, denn fie schluckte mehrmals un'D be-
fejtchtete die Lippen mit« der unge. · ' "

« »Kapitän, ich weiß, daß S e mich nicht leiden tönnenl
Aer Sie sind immer gut zu mir gewesen; ünd ich tann

«t...ich will nich,t...ich" muß Jhnen fallen..." ich...
ich". . .« Dann sprach sie plötzlich schnell und fließend. zJch
muß noch etwas trinkeni Meine Nerven sind so an-
gegriffen — um Himmels willen, geben Sie mir doch ein
Gleis Whiskhi Nur ein einzigesGlasl Jchhabe so lange
gekli«ngelt, aber es bitt niemand «.«·«. .« ' « «

"wenn eoch siedet inktiie Sabine“. sont-e Jenseits
ne steigend et lallt-los eingetreten teilt-« sit innen-te nist-
"l5 eilst-i .t.t.t-t.i·7il.oeit des See. eilte-nett auf ilnn sinnst
er n'eh’g’n'iih'runb fäßie sie tun Arm; "»tiii«ch·t so niet trinken,
des halte ichitit hoch schon reiner gesagt -.-' ins ist. nicht
gut. Und um diese Zeit mußt du ruhig fein und nicht ‑

‑ i, . 1 ..‘_ ‚ ‘x -.,)
solchen Lärm maßen!" «

Lebende-tosen Lie- in net an me
Rnhekdu tust mir we » .. » » ·
Jst tief!" einen Whtety haben — verbieten-txt non-mittler
m»ch, jlojsl Kapitänl«« « « « ’ "

‚.iiiuhe, Ruhe, sei doch vernünftigik suchte nannte list
zu beschwichtigen »Du haft für heute genug getrunken
und betommst nichts mehr. Laß doch den armen Kapitän
zufrieden, Der auch an Bett gehen will, und-mache nicht
solchen Krachl Du weckft ja das ganze Schiff auf!" '

Nach undnach gelang es ihm, sie an beruhigen. Sie
weinte, ließ sich aber von ihm fortführen. Gasiell hörte
ihr Schluchzen und die freundlichen Worte Iameshs all-
mählich leiser werden, je"«tveiter-siessich sont Speisezimmer
entfernten. Dann« würde eine Kabinentüsr verschlossen

thistell eitel-We schonet-int- fltie ei ü. bitte holen
wellen, undnkiigin fein ’jfiahine. Welch di euhstoßende
Stenet itnn got-teilt OF nur nur: Tinnl ersehen!
Eine andere .ẃ rllärunggcib es „ach faum. »Aber gis fie
tnefrst im Speisetimtner entgetnuchtstnan bettelte ibn so
"nicht Und furchtsam angesehen '-‚— ach nein, sie hatte sich
sicher dem Trunk ergeben, und« bald würde sie auch zum
Opium greifen. Dann ging es r uitt Riesenschritteti dem
Ende zu. Ach, diese verdammte Gegend,« die sb· demoraitk
sierend wirkt. Er wünschte; er wäre wieder in Erd lnitd.
Und hinaHDollv — ob et sie wohl dazu überreden t, inne,
‚nach um Jurist-mehren- bevor es au ivilt wart « Er

..)
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wollte auch ihre Heimfahrt bezahlen. Die Frau tat ihm leid.
Aber wenn sie nun in ihre Heimat zurückkehrte, was sollte
sie dann beginnen? Sie hatte ihm doch selbst erzählt, daß
sie nicht einmal ein Ei kochen konntet In der Heimat mußte
sie verhungern, hier draußen an der Küste Ehinas konnte
sie wenigstens noch existieren. Es war doch merkwürdig,
wie manche Menschen am Leben hingen, obwohl es nicht
mehr iebenswert für sie war.

Er nahm einen Brief feiner Mutter auf, den er kurz
vor der Abfahrt erhalten hatte. Sein Vater war gestorben,
sie war Witwe geworden, lebte in einer Wohnung in West-
minfter, besuchte häufig die Theater und steuerte ihren
eigenen kleinen Wagen durch die Straßen Londons.

»Ich bin letzte Woche in der Hundeausftellung gewesen,
und ich muß sagen, ich bin froh, daß ich mich mit Geflügel
abgegeben habe und nicht mit Hunden. Die Leute, die sich ·
mit Hundezucht befassen, scheinen meistens alte Jungfern
zu sein, und gewöhnlich sind sie etwas verrückt. Sie ziehen
Hunde, weil sie keine Kinder haben. Aus diesem Grunde
würde ich eventuell die Polhgamie erlauben... Es sind
zur Zeit viele Ameritaner hier in England...tch ging
neulich zu einer Nachmittagsvorsiellung, und neben mir
saß -— Evelhn Ramei Jch bin ihr eigentlich niemals böse
gewesen, und als die Vorstellung zu Ende war, nahm ich
sie mit nach Hause und lud sie zum Tee ein. Sie war sehr
froh darüber und blieb lange bei mir. Sie ist sehr einsam,
seitdem ihr Mann an der Schtvindsucht gestorben ist. Das
war im letzten Februar, in Sankt Morih.

Wenn du in Singapur etwas über den Stand des
Gummimarttes erfährst- ichreibe es mir umgehend, damit
ich es an der Börse verwerten tann, denn ich brauche einen
neuen Wagen. Neulich bin ich mit einem Autobus in Der,
Oxford Street zusammengeftoßen. Wenn man einen Klein-
wägen fährt, dann glauben die Besitzer von großen Autos,
fie? ihnnen mit einem machen, was sie wollen. Und du
kennst mich doch und weißt, daß ich für dergleichen nicht
zu haben bin. Wenn ich mir jetzt wieder ein Auto an-
schaffe, ist es bestimmt ein schwerer Wagen. Damit kann
ich mich in dem starken Verkehr behaupten. Wer mir nicht
aus dem Wege fährt, wird einfach gerammt.“

EvelhnRame war in der Wohnung feiner Mutter ge-
wesenl Er konnte sich vorstellen, wie die Türme von West-
minfter im Abendrot aufleuchteten, wie bläuliche Nebel-
schwaden sich über London senkten, und wie sich die ein-
zelnen Straßen wiePerlenschnüre von Lichtern durch die
Dunkelheit zogen-

Er legte sich zur Ruhe und drehte das Licht aus. Ge-

fpenftischer Mondschein drang durch die Bullaugen, die
durch keine Gardinen verhängt waren. Ueber sich hörte er
die gleichmäßigen Schritte Elams, der dauernd von einem
Ende der Brücke zumanderen ging, und von draußen kam
das Ränfpxerii und Hufteneines Sikh-Wachtmnnn«s." Das
gleichmäßige Summen der Maschinen u‘uD das ·R"ausehert
der Bugiitelle fchläferten ihn ein. «"Alle«s 'tbar'in' Ordnungs

Ei mehr? sich noch "einer Seite nnd ' schlief sofort ein.
nur er‘tröum'te nicht voii Ebnen- Steuerbuch nicht von
feiner energischen Mütter, shndejrti ohn China-Donn, hie

mit schnellsten Hei-i in entititen ils « ·
Sit befürchte in; h.e:llex. Petttpei ‚inne. then irgend etwas
zu sagen. Er konnte die Piston nicht bannen. fie kam .
Wieder und Wiss-et- er hier geradezu tragisch hast sie es
ihm nicht mitteilen kannte. Er warsim Traum eigentlich «
davon überzeugt, daß sie keinen Whiskh trinken wollte.

»Was wollen Siei«« rief er.‘ ' « ««« “‘ «
-,,..«.immer gut-zu mir «—— ich lgnnSie nicht...ich

muß ...,l«, sagte fie return verständlichi" « « «
ssszsg wie? einem“
Aliöedannshjörte et- itti Trennt, wie sie klar und deut-

lich "brach; »S,e haben mich einmoldaran "erinnert, daß
ich e n'e weiße rau bin L- unD' nu'n habe ich mich darauf
besonnen- - ist n e gis «-t « «
Ist einschlikkschFttbsgeäääet nnd richtete lich tu seinem

Bett auf. Rg sprang ex heraus nnd eilte zur anderen
Seite der Knbine,·wo sich die Gewehre befanden « -
wenn istan Was istkdenn ich?! · « " «
Abhrs es war rittsii der "alte« Chinefe Yi-fang, der ihn

weclinifitstid ‘ihin sagen thblltej «d’nß·" Hütnan Hiad Tit
glätt‘h’f'fi" ««"« F«·»»»"««" « n lt" w resul .n »- l-
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Obwohl der Teig erst dilmtnerte, waren die sittlis ans
demVorderdeck bereits munterlund drängten sich mit ihren
PvtrzellamEßnüpfeit um« die Küche. Auch die schönen
Chinesinnen waren schbn zu fehlen; fie'hatten sichfrifch
frisiert und gefchminlt. Ehinesen sind morgens immer
frühzeitig auf den Beinen. ·

" Nur allmählich hoben sich die Morgennebel und senkten
sich dann wieder über die farblose See. Bald konnte man
die düstere Küste von Hainan sehen, bald wurde sie durch
den Dunst verdeckt. Der merkwürdige graue Dampfer, der
ihnen bisher gefolgt war, hatte sich während der Nacht
von ihnen getrennt und seinen eigenen Kurs eingeschlagen
Rbckwells war auf Der Rommanbobrüde, unb feine'blnue ·

l

Jacke war feucht vom Tau.
",,«Jch«bin im Nebel nn· Mofu vorbe efahren«, mietideie

er, ‚aber wir haben jeht den richtigen urs. Dort « de
rote Bete.“

icktn net ihm“ tonbx —

,,Alles in Ordnungst Ist Ihnen nichts aufgefallen?"
Rockwell fah den Kapitän erstaunt an. »Nein. ich wüßte

Zwist-— alles ist in Ordnung, soweit mir bekannt ifti
on ...«
»Guti Achten Sie jetzt auf ben Kurs. Wir kommen

bald in eine nordwestliche Strömung.« Gaslell kümmerte
sich plötzlich selbst um die Navigation und die Fahrt-
richtung des Schiffes.

»Fahren Sie so weiter, bis wir zur Höhe von Han Sin
kommen. In einer Minute bin ich wieder bei Ihnen.«
Und zu sich selbst sagte er: »Ich will diesen Spuk ein für
allemal bannen.«

Er ging nach unten und klopfte an die Tür von Kabine
Nummer B. »Mrs.Stehi«

Er erhielt keine Antwort und klopfte aufs neue.
»Mrs. Steh, kann ich Sie einen Augenblick sprechens«

Immer noch keine Antwort. Seine Unruhe steigerte-
sich. Iamesh war an Deck. Gaskell hatte eben noch ge-
sehen, wie sich der Schweinehändler mit dem alten
Eunuchen unterhielt. Aber Dollh mußte in der Kabine-
sein, und selbst wenn sie schlief, hätte sie das Klopfen
hören müssen.

Er legte das Ohr an die Tür, aber er vernahm keinen
Laut, nicht das leiseste Geräusch. Vorsichtig drehte er am
Türknopf und drückte. Die Tür war verschlossen, aber es
steckte kein Schlüssel.

Wer mochte das getan haben? Natürlich Iamesh.
Warum? — Wenn sie schon so weit war, daß man sie ein-
schliedßen mußte, war es hohe Zeit, daß Menges gerufen
wur e. ·

Gasiell zögerte. ,,Verdammtl« sagte er leise. »Ich bin
doch der Kapitän auf diesem Schiffl« Er zog einen
Schlüsselbund aus der Tasche, öffnete die Tür und trat ein.

_ Die Vorhänge waren vor die Bullaugen gezogen, und-
die Kabine lag im Halbdunkel. Undeutlich fah er die Ge-
stalt der China-Dollh, die im unteren Bett lag und schlief.
Wahrscheinlich war sie total betrunken. Oder sie hatte
Opium genommen? Er wollte zurückgehen, blieb aber
ftehen, denn er nahm einen eigentümlichen Geruch wahr.
Das war weder Whisky noch Opium. Woran erinnerte-
ihn das nur? Guh Willhayes und er selbst hatten eines
Nachmittags ein Wespenneft im Garten ausgeräuchert.
Er besann sich deutlich auf die Szene...

Er tastete nach dem Lichtfchalter. Es schien, als ob das
Licht von selbst anginge.

· Langsam streckte er die Hand aus. Die Frau war kalt,
kalt wie Steinl Aber fie tonnte noch keine Stunde tot
fein. Alle Anzeichen einer Blaufäurevergiftung waren
vorhanden. Die lebhafte Färbung des Gesichts und der
Fingernägel, der Schaum vor dem Mund, die weit
ndtifnerissenen Augen und die krampfhaft geschlossenen

e er . . . «
Eine Stunde lag sie nun ’fchon hier —- aber warum

hatte man ihm das nicht sofort gemeldet? Warum war
Menges nicht zu Hilfe gerufen worden-? Wußte Iamefh
es noch nicht? Natürlich wußte er es. sauren. Der jetzt
oben an Decl mit dem alten Eunuchen sprach, mußte bis
vor fünf Minuten noch hier in der- Kabine gewesen fein.
Und warum unterhielt er sich so angelegentlich mit dem
Eunuchenii Warum, zum Teufel, kam er nicht sofort zum
Kapitän des Schiffes? s
«,,...Sie hälten«mich einmal daran erinnert, daß ich

eine weiße Frau bin ’—- nun habe ich mich Darauf he'-
sonnen . . .« Was hatte sie nur däinit gelneinti Inwiefern
bei-te ite durchihren Selbstntoto den Weibe-n einen Dienst
gegen die (Selben geteilte-it Wietonnte einesFrltuidazu
benüßt werden . .. Mein ‚Glatt, dgs inne ja linglhtiblichi «

Tischtuch kam um die unreinlich seiner Eint-Une-
wußtsein, in der er 'unD das ganze Schiff schwebten Wäre
nicht der graue Frachtdampfers die ganze Zeit hinter ihnen-
bergefahren, so wäre die Katastrophe schon vor Stunden
hereingebrochen. Alles war von der Polizei durchsucht
worden, nur der schwarze Handkoffer der China-Domi«
nicht. Er lag dort unter dem Bett —- leer!

Auf Dem Deck entstand plötzlich wüster Lärm. Schüsse-
Schreie, Flüche ertönten. Ein Handgemenge war ent-

 

s standen.
« Gaskell wandte sich zur Tür. Wenn er nur noch genügend

Zeit fand, seine Kabine und die Waffe zu erreichen —- aber
noch einmal wandte er sich um. Die unnatürlich lebhafte
Farbe des Gesichts verschwand, die Züge entspannten sich
und nahmen einen friedlichen Ausdruck an. Vorsichtig
deckte er das Bettuch über das Gesicht und legte die rechte
Hand zum Gruß an Die Mühe. Dgnn wandte er sich um
utid eilte, so schnell er konnte, Die Treppe hinauf. «

Als er aus Der Seitentür auf Backbord in den Kampf
beraustrat, wäre er beinahe mit Jamesh Mae Ardle zu-
fammengeftosien Der Mann lehnte ander Reiing und
Dufte Die Hände über den Kopf erhoben, während Der
Eitnuch ihm den Browning auf den Bauch drückte.

»Um Himmels willen, geben Sie achtl“ schrie der Irr-.
»Die Piraten haben uns in ihrer Gewaltt« «

»Sie oerdnmmtes Schweinl« Der Kapitän sprang auf
ihn zu und wollte ihm mit der Faust ins Gesicht schlagen.
aber er tam nicht dazu. Merkwürdigerweise berfehlte er
das Ziel. Dann·ftürzten beide zu Boden, und Iamesh
kam nach unten. Gaskell faßte nachder Kehle seines
Gegners; aber im selben Augenblick» fühlte er" einen bren-
nenden Schmerz von der Schulter bis zum Handgelenk.
und gleichzeitig traf ihn etwas an der Hüfte, als ob ihn
jemand mit einem großen Hammer geschlagen hätte.

Iamesh machte sich frei und rollte den Kapitän leicht
in Die Speigatten, dann zog er einen Revolver aus der
Tnsche und befahl dem Eunuchent »Sehen Sie zu, daß die
anderen erledigt werdens Ich kümmere michl um den
Kapitän. Suchen Sie das Goldt«

Der Eunuch war plötzlich merkwürdig jung geworden
est-nd lief mit dem rauchenden Browning in der Faust zur
reppe.
Gastell blieb an der blutigen Stelle liegen, an der er

gefallen"war. Er hatte einen Schuß durch die Schulter
tttLthtch beide büften « «

« Rocklvell lag mit dem Oberlörper halb über der
Uefing 'unbfein Blut tropfte aufhas Deck.·

Fortsetzung fong
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Chronik des Tages
Auf Veranlassung der Danziger Polizei wurde »in rinnen:

hagen der 27jähr ge internationale Schertfalscher Siegiried Lo-
schiii ti verhaftet. Losclinsii, der Jude ist, hatim Laufe weitt-
ger s ionate 6000 englische Pfund ergaunert.

Jm Zusammenhang mit dem« Abschluß der großen unga-
rischen Herbstmanöver wird von der Budapester Regierungs-
presse einmütig die Forderung auf Anerkennung der Rustiingss
gleichberechtigtiiig Ungarns gestellt.

· Wegen-Verbreitung von etzschriften verurteilte das »pol-
nische Bezirksgericht in Piotr ow-in der Woiwodschaft Lodz

dreizehn Kontinunisten, von denen acht Juden sind, zu lang-
iährigen Zuchthaiisstrasen.

  

ÆMOMMMMM 0er ask
Abschluß in Landsberg am Lech.

Während die Teilnehmer am Reichsparteitag wieder
in ihre Heimatorte abgefahren sind, trägt die keiner-Ju-
gend ihre Bannfahnen nach Landsberg, wo der Adolf-Hit-
ler-Marsch in feierlichem Rahmen beendet wird. 1800
Hitlerjungen werden am Sonntag mit den 480 Bau-Malt-
nen in den Hof der Festung Landsberg einziehen. Die
Teilnehmer am Adolf-Hitler-Marsch treffen am Sonn-
abendnachniittag an der Stadtgrenze von Landsberg ein.
Nach dem Marsch durch die Stadt werden die Bannfahnen
am Marktplatz abgestellt. Am Sonntagnachmittag erfolgt
der Abmarsch zur Festung Landsberg. wo der Reichs-
jugendführer Baldur von Schirach spricht. Nach der Be-
fichtigung der Zelle des Führers findet die Uebergabe des
Buches «,,Mein Kampf« an jeden Teilnehmer des Marsches
fängt.“ Der Abend schließt mit eine-r Kundgebung auf dem

. . i I

Wiener ,,)iotunde" in Flammen
Alle Feuerwehren aufgeboten.

Die Wiener ,,Rotunde«, ein Kolossalbau, der zurzeit der
Wiener Weltausstellrmg am Ende des vorilgen Jahrhunderts
erri tet tvurde und dessen mächtige Ku pe ein Wahrzeichen
der österreichischen Hauptstadt bildet, sie t in Flammen. Die
»Rotunde« dient heute als Hauptgebäude der Wiener Messe.
Sie ist augenblicklich noch mit Waren von der erst am vergan-
eiieii Sonntag abgeschlossenen Wiener Herbstinesse angefüllt

Eine ungeheure Rauchsäule wälzt sich vom Prater her,»wo die
,,Rotunde« steht, gegen die Stadt. Alle Feuerwehren sind zur
Bekämpfung des Flammenineeres aufgeboten. .. Die _tnachtige
Kup el der ,Rotunde« ist unter ungeheurem Getöse zusammen-
est«rzt. Menschenleben sind tiach den bisher vorliegenden

« eldungen niclätz zu beilagen. Das Feuer ist vermutlich in der
Abteilung für eleuchtung der Wiener Wie fe durch ein schad-
haftes Kabel ausgebrochen.

Vollständig vernichtet
Das Feuer das in einer ungeheuren Stichslamme zu-

erst durch die Laterne der Rotunde geschlagen war, fand
reichliche Nahrung an den riesigen, lediglich in Holz aus-
geführten Innenbauien des Aussiellungsgebäudes. So
war es nicht zu verwundern, daß der Brand, noch bevor
die sofort auf höchste Alarmstufe gesetzte Wiener Feuer-
wehr ein-greifen konnte, den ganzen Bau ergriffen hatte
Als die uppel einstürzte und man ihre vergoldete Krone
in Weißglut weithin leuchten sah, erhob sie sich zuerst unter
dem Druck der Rauchgase von innen empor,«um dann
ung der linken Seite hin in die Tiefe zu stürzen, war
an schon das ganze Gebäude verloren. Die Feuertvehr
versuchte zuerst, die noch nicht von den Flammen ergrif-
[enen Teile der Rotunde zu retten. Aber auch dies gelang

. hr nicht. Die Hitze war so groß, daß die Bäume in der
Nähe vollkommen versengt wurden.

Unvorsichtigkeit oder Brandstiftung
Der städtische Branddirektor, Jn enieur Wagner, teilt

im Rundfunl mit, daß als Ursa e des Brandes der
Rotunde ein Kabelbrand nicht in Betracht komme. In

rfage komme nur entweder Unvorfichtigkeit oder Brand-
tung.

„In der Stadt sind bereits Gerü te verbreitet, dass die
Bran sitztng von lommuniftischer eite ausgehe. Die
Blätter ringen fortlauxend Sonderaus aben heraus. In
einer von diesen wird ehauptet, daß d e Pol zei bereits
mehrere verdächti e Personen in Haft genommen habe.
Die Polizei hat e dien freien Mannschasten einberufen
und in Bereitschaft gefiel! .

Politische sacht übersäiiig
Mit 16 Mann in der Ostsee perschollen.

Wie aus (Stangen gemeldet wird, ift die polnifche Iacht
,,Krzhtzof Arriszewski«, die na Gdiugen unterwegs
war, überfällig. Nach den letzten Beri ten wurde die M t
in der Nähe der Insel Wisbh vom Sturm überrascht. an
fürchtet, daß sie mit ihrer lbköpfigen Besatsung unterge-
gangen ist.

Die Jacht befand sich zusammen mit der ebenfalls dem
»Studentischen Seeverband der Polnischen Republik« gehörigen
« acht ,,ziurand« aus einer mehrwöchigen Seereise, die auch nach

iel fü ren sollte. Die mit elf polnischen Studenten bemaniiie
Sucht ,,Yurand« traf in der Nacht um Donnerstag nach schwe-
rer iteberfahrt in Kiel ein. Die esa ung war von der an-
streiigendeii Fahrt ermüdet und völlig urchnäßt. Als die ol-
nischeii Studenten am Freita früh von dem Schick al i rer
Kameraden erfuhren, brachen e ihre Reise, die nach elsingör
führen sollte, so ort ab.

Aus Anlaß des schweren Verlustes, der den polnischen
Segelsport betroffen at, haben die im Olgmpiahafen
in Kiel liegenden Boote die Flaggen auf albstock ge-
se tz t. Der Präsident des Jachtklubs von Deutschland, Bürger-
meister Menhe, hat dem polnischen Studenten-Seeverband
dra tlich sein Beileid übermittelt.

 

Feuersbrunst in der Zip-
In drei Stunden 120 Wohnhiiuser eingeäschert.

In Sonnig in der Zins, einem ausfchlie lich von Deutschen
bewohnten Ort der Slowakei, brach aus isher unbekannter
Ursache ein Grössfeuer aus. Durch starken Wind verbreitete ch
das Feuer so schnell, dass bereits nach drei Stunden 120 Wo n-
häuser niedergebrannt waren. Auch das neue Sinn umgebiiudr
und die Kirche sind den Flammen zum Op er gefa en. An der
Bekämpfung des Brandes arbeiteten ni t weniger als 30
Wehrem Auch Milititr wurde zu den Lös rbeiteii eingesetzt

—

irdische Fähre gekentert. —- dti Berge n erinnerten. Wir

sie seterttttrtetrettrnttttt ü. rte-tma
kennten gerettet werden » ..
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Sport
Turn- und Gnortfest 1936

Gründungstagung in Breslau. — tippen des Reichssport-
führers.

m Breslauer Rathaus fand diesGründungstagung für
das eutsehe Turn- und Sportfeft 1938 statt. Nach Einleitungsi

..ansprachen, bei denen u. a. der Breslauer Oberbürgermeister
das Wort ergriffen hatte, sprach Reichssportführer v. sch a m-
mer und Osten, der einleitend auf die vielen Erfolge und
Siege des noch suitzgåii Deutschen Reichsbundes für eibes-
ubungen hinwies. r durch die gemeinsame Arbeit für die-
sen Bund seien die Erfolge möglich gewesen, utid fo könne
niemand damit rechnen, daß man für Abseitsstehende noclz
etwas tun oder veraltete Vereine und Verbände erhalten
würde. Die uuilaufendeii Gerüchte über eine bevorstehende Aus-
lösung des Reichsbundes wies der Rei ssportsührer entschie-
den zurück. Der uhrer habe erst kürzli dem Bunde wichtige
und wertvolle Au gaben gestellt, die dieser auch erfüllen werde

Der Reichssportführer richtete einen App e ll an alle seine
Mitarbeiter, sich dafür einzusetzen, daß das Deutsche Turn-
uiid Sportfeft 1938 ein Fest des ganzen, Leibesübungen treiben-
den Volkes utid nicht irgeitdwelcher Jnteressentengruppen
werde. Wenn 1933 und 1934 noch die Deutschen Kampfspiele
und das Deutsche Turnfest einzeln durchgeführt wurden, so sei
Breslau die Vermiihlring dieser beiden Feste. An dem Hochfest
der Deutschen Leibesiibungen teilzunehmen, rufe er das ganze
deutsche Volk in allen seinen Gliederungen und Schichten auf.
Alle Verantwortlichen dürften nicht müde werben, dafür zu
werben, so daß es ein Fest des Siege-s und des Glaubens, ein
Festd der Gemeinschaft und der iiatioiialsozialistischen Jdee
wer e.

Kadrennen über die Alpen
Mailand-München, die Dreitagefahrt der Amateure.
Die Rad ernfahrt Mailand-München hat am rei-

tag mit der tappe von Mailand nach T r i e nt über 241 ilo-
meter begonnen. Dieses Straßenrennen, an dein die besten
Radamateure von Deutschland, Oesterreich und Italien teil-
nehmen, gehört zu den schwersten Prüfuiigen des ganzen Jah-
res. Besonders die zweite Etappe, die zwischen Trient und
Inn s b rucl den eigentlichen Anstieg bei der Alpenübergue-
rung bringt, hat es in sich. Sie ist allerdings auch nur knapp
200 Kilometer lang. Ain Schlußtag sind von Jnnsbruct nach
München 130 Kilometer urüctzulegen. Die ganze Bedeutung
dieses»Rennens wird da urch gekennzeichnet das derFühs
r e r fur die beste Mannschaft, der D u c e für den esten « inzel-
fahrer einen E h r e n p r e i s gestiftet haben.

Uebrigens ist Mailand-Mün en eines der ältesten Stra-
ßenradrennen Europas. 1894 wur e es zum erstenmal ausge-
tragen und von dem berühmten Wien-Berlin-Sieger Tos es
Hischer in einer Ge amtfahrzeit von 29 Stunden un 32Vs

innten gewonnen. rst 1910 folgte bie erste Wiederzolung
des Rennens. Der Sieger, Peter Straf er, wie ischer
auch ein Münchener, brauchte damals 29 Stunden und 39 Mi-
unten. 1912 sie te der Nürnberger Georg Schmidt, der
mit 24:30:00 tunden den Streckenrekord Fischers beträcht-
lich unterbot. Seitdem ist Mailand-München nicht wieder
ausgetragen worden.

Das diesjährige Reimen ist also die vie rte F ahrt die-
ser Ari. Es unterscheidet sich von feinen Vorgängern vor allen
Dingen durch die Art der Streckeneinteilung Denn im Gegen-
sattn u der jetzigen Drei-Etappen-Fahrt wurde das Rennen
Lruåze r in eine m Zu ge gefahren. Dieser Umstand sowie
ie erbeserutig des modernen Fahrradmaterials und der
Straßen dürften dazu beitragen, daß die reine Fahrzett gegen-
siber den früheren Rennen beträchtlich uiiterboten wird.

Hart-eben gewinnt die erße Etappe
Strömender Regen begleitete die 24 Amateure aus ihrer

ersten Tagesstrecke bis nach Trient, wo eine neun Mann
starke Spitzen ruppe geschlossen eintraf. aus der ‚herben
Hackebeils hemnitz als Spurtsieger hervorgin . Titu-
ter den Jtalienern Bisio und Toma oni fchrieben xge er rt

midt und der deutsche Straßenmeister Frigl er ein
un und; Willi rgang befand sich unter den usreißern, so
daß-in er Län erwertung Deutschland vor Italien
mit gleicher Zeit die Führung erhielt.

 

Dlhmpia 1940 in Tolle
Iapan hält an der Durchführung der Spiele fest.

Das Organisationslomitee für die 12. Olhmpischen Spiele
0 befaßte sich« auf einer Si ung mit der rage

der Ab altun » der Olympischen Spiele. s wurde be ch ossen,
an der urchfs hrung der Spiele 1940 festzuhalten und ie Vor-
bereitungen ortzusestzen Angesichts der an enblicilichen ernsten
Lage im Fernen Osten soll lediglich der usbau des Tottoier
Bit) iastadions und der Winter portanlagen in Sapporo bis
»für mdi ung des Ehinalonfli tes zurückgestellt werden, da
inanzielle nteirstützungen von der Regierung vorläufig nicht
en erwarten feien. Ebenso sollen einige weitere Maßnahmen.
ie größere Summen beanspruchen.aufgeschoben werden.
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Oandelsteil
Berlin, den 17. September.

Abbröckelnd
Die Börse wies eine uneinheitliche Haltung auf. Zu Be-

ginn waren die Kurse überwiegeiid seter, wobei allerdings
größere Steigerungen nur in einzelnen erten erfolgten. Jm
Verlauf bröclelte das Kursniveau ab. und lediglich vereinzelt
waren Ansätze für eine leichte Erholung feststellbar. Nur der
Bankenmartt fand weiter größeres Interesse. Die Farbenaktie
büßte 1 Prozent ein. Arn Montanmarkt war die schtva e Hal-
tung von Vereinigte Stahl bemerkenswert Von Ka iaktien
war Selzdethfurth bei allerdings nur kleinern Umsatz 2 Prozent
höher. Der Markt der festverzinslichen Werte lag
weiter ruhig. Die Umschuldungsanleihe war mit 94,55 erneut
rückgängig, ebenso die Altbesißanleihe Am Markt der Indu-
strieanleihen erfolgte die Einführung der 5prozentigen Konvers
sionsanleihe der Leopoldgrube mit 101,25 Prozent.

Am G eld markt war die Lage immer noch angespannt»
Blanlotagesgeld ivurde mit 3,12 bis 3,37 Prozent notiert. Am
Devis en markt war für den Franken keine wesentliche Er-
holung festzustellen. Die belgische Währung lag etwas schwächer

Devisen-Notierungen. sBelga tBelgiem 41,92 (Geld) 42,00
iBriexU dän. Krone 55,14 55,26, engl. Pfund 12,35 12,38, franz.
Frau en 8,437 8,453, holl. Gulden 137,23 137,51, ital. Lire 13,09
13,11, norto. Krone 62,07 62,19, österr. Schilling 48.95 49,05,
poln. Zloty 47,00 47,10. schweb. Krone 63,68 03,80, schweiz.
Franken 57,23 57,35, span. Peseta 16,98 17,02, tfchech. Krone
3,681 8,699, atner. Dollar 2,493 2,497.

Schlachtviehuiarlt. Berlin, 17. September. «Auftrieb:
1223 Rinder tdarunter 264 Ochsen. 61 Bullen, 725 Kii e. 173
fiärfen), 1061 Kälber, 4956 Schafe, 4605 Schweine, 96 « legen.
Eierlauf: Rinder zugeteilt Ausstichtiere über Notiz. Kälber
verteilt, Schafe verteilt. Schweine verteilt. Preise für 50 Kilo-
Eäamm Lebendgewicht in Reichsinarl: Ochsen: 1. 45. 2. 41, 3

; Bullen: 1. 43, 2. 39, 3. 34, 4. 27; Kühe: 1. 43, 2. 39, 3. 33,
4. 22—-25; ärfen: 1. 44, 2. 40, 3. 35, 4. 28; Kälber: 1. 78, 2. 63,
B. 57, 4. 4 , 5. 38; Lämmer und Hammel: 1. 53. 2. 53, 3. 48
bis 53, 4. 46—53, 5. 40—45, 6. 30—39; Schafe: 1. 42—»45. 2. 33
bis 40 3. 18—30; Schweine: 1. 53,50, 2. 53,50, 3. 53,50, 4. 52,50,
5. 49,50; Sauen: 1. 53,50, 2. 51,50. -

Starke Keichebankenilasiung
Wie sich aus dem Reichsbanlausweis vom 15. September

1937 ergibt, hat die Entlastung des Noteninstituts in der zwei-
ten September-Woche kräftige Fortschritte gemacht.

. Nachdem in der ersten September-Woche infol e eines
Steuertertnins nur 34,8 v. H. der zusägichen Ultimofpisze ab-
gedeckt werden konnten, betrug dieser - rozentsatz in der Be-
richtswoche 45,1 v. H» so daß von den Ende August in An-
Lpruch Lgenommenen Kreditmitieln bis zur Monatshälfte wie-
er 79, d. b. zurückgeflossen sind, gegenüber 71,1 b. id. Mitte

August 1937 und 62,2 v. b. Mitte September 1936. Die gesamte
Kapitalanlage zeigt einen Rückgang um 287,6 aufö261,8 Mil-
lionen Reichsmar. An Retchsbanknoien und Rentenbantscheii
nen ufammen sind 172,5 Mill. RM. aus dem Verkehr zurück-
geflozgesn Der gesamte Zahlungsmittelumlauf betrug am Stich-
iag ’ . RM. gegen 6904 Mill. RM. in der Vorwoche.
Die Bestände an Gold und deckungsfähigen Devisen sind per
Saldo um 0,15 auf 75,6 Mill. RM. zurückgegangen

Verwertung der Kasiantenernte
Im Interesse der Rohstoffwirtschaft.

Von seiten der in Frage kommenden amtlichen Stellen ist
beschlossen werden, die diessährige Kafstanienernte möglichst
weitgehend für die Zwecke der Nohftos wirtschaft nusbar zu
machen. Zu diesem 'weck soll, ohne die Sammlung iir den
eigenen Bedarf im a men der Landwirtschaft zu berühren,
eine möglichst umfassen e planmäßige Erfassung der
Kasianienernte durch die Schulen und durch Einsatz von Zen-
tralsammetstellen erfolgen. Hierüber werden die Einzelheiten
örtlich bekannt gegeben.

Als Sammellohn wird im Einvernehmen mit dem
Rei skoinmissar für die Preisbildung ein Entgelt von 1,50
Rei smarl se Doppelzentner bei Ablieferung an die Schulen
und 2,00 RM. bei unmittelbarer Ablieferung an die Zentral-
saminelstellen und für den Händlerzuschlag 100 RM. se 100
Kilogramm, der bei. Wag onladuugen von 10 onnen aufwärts
auf 1,50 RM se 100 Klogramm gestei ert werden darf als
angemessen betrachtet. Der Sammelentget wird auch sonstigen
Sammlern beiAblieferung an Schulen und Zentra sammel-
stellen gewährt.

Als Verwertung ist neben der Si erstellung der Aesung
für das Hochwild die technische Ausarbe tung nach neuen Ver-
ahrentdorgesehen Die Ueberwachung sämtlicher Maßnahmen
Zusfdtesem Gebiet liegt beim Amt für deutsche Roh- und Wert-
o e.

 

Der Knochen ist ein wichtiger West
Die Schulen sammeln Knochen
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Manöberlebeti. —- Wir und die Soldaten. —- Die Bedeu-
tutig des Lufischutzes — Goldene Herbstiage

Jn diesen Tagen der Herbsinianöver wird itiis allen
erst so recht klar, welchen wunderbaren Wandel der Ge-
schicke ivir erleben durften. Man braucht nur wenige Jahre
zuriiikziidenken, wenn uns Kunde von den großen Ma-
növern im Auslande wurde. Lag es da nicht auf dem
Herzen eines jeden guten Deutschen wie ein Alp, daß bei
iitis eine kleine Schar mit Tankattrappen sich im Uebungs-
gelände bewegte und man sich allen hochgerüsteten Natio-
tien gegenüber wehrlos ausgeliefert sah. Wer den Jubel
um die deutsche Wehrmacht bei ihren Vorführutigen aus
dem Reichsparteitag miterlebt hat, weiß, daß dieser Alp-
druck von uns gewichen ist, er weiß. daß wir uns sicher
wissen im Schutze unserer Wehrmacht. Wir sind eine solda-
tische Nation ttnd wir liebeti unsere Wehrmacht. »Das sieht
man an der illufnahme, die unsere Soldaten überall in
den Quartieren finden, das sieht man an der Teilnahme
der Bevölkerung an den Manövern. Man ist es gewohnt,
diese Dinge im Auslande als militaristifch hinzustellen,
aber dem ist nicht so. Wer sich die Mühe gibt, das Empfin-
den der Deutschen zu studieren, wird uns soldatisch, diszi-
pliniert, aber nicht niilitaristisch finden. Wir verlangen
eine gute Wehr itiid sind stolz atif sie, aber wir sehen sie
niemals als Aitgriffsivaffe an, sie soll unser starker Schuß
sein und wir sagen daher zu allen, die uns bedrohen:
»Sie mögen nur lommen“, aber wir sprechen nicht an-
griffslüstern: »Wir werden es ihnen schon zeigen.«

Es läßt sich nicht leugnen, daß ein künftiger Krieg an
jeden einzelnen, ob Soldat oder nicht die höchsten Anfor-
derungen stellt, daß sich in einem solchen Falle die Diszi-
plin der Nation bewähren muß. Eine erste Gelegenheit zu
teigen, daß wir den gestellten Anforderungen gewachsen
sein wollen, wird durch die großen Verdunkelungstibungen
geboten, bie im Zusammenhang mit den Wehrmachtmanö-
vern stattfinden. Ganz besonders aufschlußreich wird die
Verdunkelungsübung für Groß-Berlin sein. Es ist nicht
einfach, eine Millionensiadt zu verdunkeln und selbst nachts
;u verbergen. Das ist nur möglich, wenn aber auch jeder
den Anordnungen entsprechend handelt, wenn jeder nicht
nur sich durch das Gesetz gebunden sieht, sondern aus
eigenem Antriebe noch mehr tut, als das Gesetz fordert.
Wir glauben an den Erfolg dieser Verdunkelungsiibung
auf dem Lande wie in Berlin, denn wir glauben, daß
gerade das deutsche Volk, das inmitten Europas im Be-
reiche vieler großer Luftmächte liegt, die ausschlaggebende
Bedeutung eines absolut sicher funktionierenden Luft-
fchutzes erkannt hat und sich noch viel mehr der Lustschutzi
idee widmen wird. Ein Blick auf die jüngsten Ereignisse
im Fernen Osten zeigt ses uns nur allzu deutlich, was es
heißt, ohne geeignete Luftabwehr und Luftschutz zu sein.

Wird uns auch die Nacht noch dunkler gemacht als
bisher, so sind doch die Herbfttage heller und sonnigen
als wir es erwarteten. Es sind die Tage der Weinlese. an
denen die köstliche Frucht eingebracht wird, die von der
Sonne gekocht wurde und durch die Kunst des Winzers in
lliissiges Sonnengold verwandelt wird. Das Lob des Wei-
nes haben Phon die Dichter aller Zeiten besungen. Sagte
doch schon lutarch: »Der Wein ist unter den Geträn en
das nützlichfte, unter den Arzneien die schmackhafteste und
unter den Nahrungsmitteln das angenehmste.« Auch
Shakefpeare meint: »Guter Wein ist ein gutes gesellt es
Ding, wenn man mit ihm umzugehen weiß«. Eine kle ne
Warnung ist bei ihm schon zu finden, eine Warnung, die
notwendig ist, weil so mancher die Kunst des echten Ge-
nießens nicht versteht. Schon Goethe meinte, daß der Wein
die sklavischen Zungen löst. Darin hat er recht, aber wer
zuviel des Weines genießt, wird leicht zum faden, trun-
kenen Schwäher. Wir halten es mit dem Spruch:

,,Trink nie gedankenlos,
Und nie· gefühllos trinke,
Mach dich nicht allzugroß,
Und nie zu tief versinke,
Wenn vor dir goldnen Scheines
Ein voller Humpen blinkt:
Der ist nicht wert des Weines,
Der ihn wie Wasser trinkt«

Mellior.

ula ung für Steuerleuie auf großer Fahrt erleichtert.
Mit Fiüchycht auf den Mangel an Steuerleuten und um der
durch Arbeitsdienst unsd Milttärdienst bedingten Ueber-
talterung vorzubeugen, wird bis auf weiteres ausnahms-
weise zur Prüfung zum Seesieuermann auf roßer Fahrt
zugelassen werden, wer von der vorgeschr ebenen See-
fahrtszeit von 50 Monaten mindestens 36 Monate nach-
weisen kann. Von diesen müssen 20 Monate auf Segel-
schifsen und sechs Monate als Vollmatrose gefahren sein.

Nur Hausfrau?
Die Frau, die früher berufstätig war, die ihr nettes

Gehalt nach Hause brachte und damit anfangen konnte,
was sie wollte, itnd die noch dazu von der Mutter bedient
wurde, kann sich oft schwer darein finden, in der Ehe von
morgens bis abends im Hause eingespannt zu sein und
alle Arbeits allein zu herrichten.

Sie, die einst für alles geistige Geschehen Interesse
hatte, die gute Bücher las, sich als Mädchen gemütliche
Spaziergänge leisten konnte — sie muß jetzt jede Stunde
nützen, sonst wird sie nicht fertig. So meint sie. Und da
die Arbeit gleichmäßig ist, und immer wieder Kampf mit
Schmutz und Unordnung bedeutet, wird sie ihres Tages-
werkes überdrüssig, sie läßt sich gehen. Jhr liegt wenig
mehr am äußeren Eindruck, den sie im Hause macht, sie ist
für geistttke Anregungen nicht mehr empfänglich, weil sie
zu müde st. Die stürmifche Frische der ersten Jugend läßt
nach, unb Mann und heranwachsende Kinder haben. wenn
Lie zu Hause sind, den Anblick e ner abgearbeiteten Frau,
te im nicht immer einwandfreien Hauskleid herumläuft

Es ist erklärlich, daß das Interesse des Mannes er-
laliet und die Kinder die Mutter vernachlässigen, wenn
die Mutter keine Auånerksamieit me'hr für das hat, was

 

man ihr erzähltl —- hre Gedanken nd s on längst wie-
der bei der großen äsche morgen oder eim howqu
der unaufschiebbar i — —- — «

Die Haus rau, ie sich o einstellt, ist with Läßt sie
sich Zehen s- o läßt man gehen! -- Der Mit-liest

tm verut gut angezogene, muntere Frauen, da macht ihm
das Jammerbild zu Hause Unbehagen und die üble Laune
der Aermsten, die doch nur ihrer Ueberarbeitung zuzu-
schreiben ist, treibt ihn aus detn Hause, das einstige Glück
der Ehe ist dahinl

So weit darf es die Gattin und Mutter jedoch niemals
kommen lassen. Sie muß lernen, auch an sich zu denken,
denn sie soll sich leistungsfähif erhalten. Jede Zausfrau
kann sich als Frühstückspause e ne halbe Stunde eit gön-
nen. Da liest sie gemiitlich ihre Zeitung und pflegt sich
mit einem guten Bissen. Eine halbe Stunde vor Tisch
muß das Essen fertig und der Tisch gerichtet sein, denn
diese halbe Stunde braucht sie, um lich zum Empfang ihrer
Lieben zurechtzumachen, damit sie ihnen frisch und aus-
geruht entgegenkommt Abends aber, wenn Mann und
Kinder mit ihrem Tagewerk fertig sind, muß auch die
Hausfrau Feierabend machen, dann soll das Zimmer ge-
mittlich und aufgeräitmt sein, ein wenig Obst wird her-
beigetragen oder auch ein paar billige Keks, und die Fa-
milie versammelt sich vergnügt um den Tisch. Man hört
Rundfunk, spielt ein Spielchen, unterhält sich und läßt Ar-
beit Arbeit sein. Hat der Mann zu einem Abendspaziers
gang Lust und Laune, so ift man nicht zu müde, sondern
man erholt sich bei diesem Umherschlendern und spricht
von angenehmen Sachen, um sich und ihn auf fröhliche
Gedanken zu bringen.

Auch die Hausfrau ist kein Arbeitstier. Sie will ein
frischer, frohlicher Mensch bleiben und ihren Lieben das
Lebensglück durch ihre Munterkeit nnd die Teilnahme an
ihrem Erleben erhalten.

Jedesaussnui toll nähen nnd schneidern können
An der Spitze des größten Reichsinnungsverbandes

im deutschen Handwerk steht eine Frau —- die Reichs-
innungsmeisterin des Damenschneiderhandwerks, Agines
Schultz Zusammen mit ihren engeren Mitarbeiterin-
nen betreut sie die über 170 000 selbständigen Schneider-
meisterinnen und deren rund 100 000 Köpfe zählende Ge-
folgschaft, die insgesamt die Mitglieder der Jnnung bil-
Den. Damit ist ihr eine verantwortungsvolle Aufgabe
übertragen worden die den Einsatz einer anzen Persön-
lichkeit verlangt. Gilt es doch, ein altes andwerk wie-
der zu Ehren zu bringen und seine Glieder konlurrenzi
und damit auch existenzfähig zu machen. Daß das nur
unter scharfer Kampfansage gegen alles Pfuscher- und
Dilettantentum möglich ist, ist der Reichsinnungsmeisterin
ebenso bewußt, wie die Notwendigkeit den Nachwuchs weit
neuster-ais früher auszuruhen und die selbständigen Mei-
sterinnen durch regelmäßige Weiterbildun über alle modi-
schen Neuheiten auf dem laufenden zu alten. Deshalb
darf sich heute keine Dilettantin mit mehr oder weniger
Fachkenntnissen als selbständige Schnseiderin niederlassen,
und keine Meisterin ist berechtigt, eine beliebige Anzahl
von Lehrlingen als billige Arbeitskräfte eithustellem ohne
sich darum zu flimmern, was aus diesen ädeln einmal
w rd.

Wie zu jedem Handwerk, so ehört heute auch zur
Schneiderei eine gründliche Lehrzet, und nur die Frau
darf sich einmal Meisterin nen-nen, die als Lehrling und
Geselle von der Pile ausgedient hat. Denn wenn au ge-
wisse Vorausseßungen — Geschmack, Schönheits nn,
Handfertigkeit, kaufmännischer Instinkt und eine gewisse
Begabung für den Umgang mit Menschen —- von dem
Nachwuchs mitgebracht werden müssen, so geht es ohne
grütidliche in einer ernsten Lehrzeit angeeignete Fachkennt-
nisse nicht ab. Es genügt heute auch nicht mehr, daß die
junge angehende Meisterin nur über technische Kenntnisse
versügt. Fast ebenso wichtig ist die kaufmännische Aus-
bildung, damit die selbständige Schneiderin nicht nur im
Verkehr mit den Kunden, sondern auch in allen steuer-
lichen und den damit zusammenhängenden buchhalteri-
schen Fragen erfahren ist. Die beste Ausbildung ist gerade
gut gemäß. Dann kann aber auch einmal etwas von den
jungen eisterinnen verlangt werden.

Neben der Nachwuchsausbildun sieht die Weiterbil-
dung der Jnnungsmttglieder an erster Stelle. Sie darf
nie ins Stocken geraten; müssen doch die Meisterinnen auch ‘
in den kleinen Städten und selbst auf dem Lande über
alles Modische dauernd auf dem lausenden bleiben. Mit
ein paar Kleini keiten kann hier v el geholfen werden.
Ein Kniff beim ufchneiben, eine (Erleichterung ber Tech-
nik ersparen der Meisterin nicht nur Unkosten an Zeit
und Geld, sondern sie machen es auch möglich, die Stosse
bestens auszunutzen — ein Problem das heute im Ze-
chen des Vierjahresplanes von besonderer Bedeutung
ist. Es ist daher verständlich, daß die Arbeitskurse
gerade bei den Berufskameradinnen in den kleineren Städ-
ten, die auf Anregungen, die die Großstadt bietet, ver-
zichten müssen, besonders beliebt sind; und sie lzahlen gern
die paar P ennige Unkostenbeitrag, die zur Se bftsittanzies
rung der Kurse nötig sind.

Man könnte meinen, daß die Schneiderinnen den
setbstfchnetdernden Frauen als einer unerwünschten Kon-
kurrenz ablehnend gegenüberste en. Dem ist aber nicht so.
Die Reichsinnungsmeisterin un mit ihr ihre Mitarbeite-
rinnen stehen auf dem Standpunkt, daß jedes weibliche
Wesen und insonderheit jede Hausfrau die Grundkennts
nisse der Näherei und Schneiderei beherrschen sollte. Nur
so wird es ihr möglich sein, mit ihren Kleidungsstücken
pfleglich umzugehen: sie wird es vorziehen, ein, wenn viel-
leicht auch teureres, so doch haltbareres Stück von einer
Schneiderin sich anfertigen zu lassen, von dein sie wirk-
lich etwas hat, und das sie bei einiger Ges icklichteit
später·selber, z. B. für die Kinder, umändern ann

« Fischlloß mit Kaperntutike
500 Gramm Fisch (Kabeljau, Schellkisch oder am),

60 Gramm entrahmte Trockenmilch, 1 E lö fel Touiatens
mark, Coriander, etwas Salz, l Zwiebel, 40 Gramm ge-
riebene Semmel.

Der Fisch wird nachdem er gründlich gereini t ist,
in Salzwa er abgelocht und mit den Zutaten dur den
Wolf gedre t. Man formt die Klopse und gibt dazu fol-
egnde Tunket

t Eßlöffel Butter, 2 Eßlöffel entrahmte Trockenmil ,
1 Eßlöffel feingewiegte Kapern, etwas Weinessig, Saz
und Eigelb.

Jn Z Liter Wasser kocht man eine mittelgroße Zwie-
bet aus. Nun bereitet man aus der entrahmten Trockeni
milch, Fett und Mehl eine helle Mehlschwi e, die unter
ständigem S lagen mit dem Schneebesen mt dem wie-
belfud ausgef llt wird. Die flattern schüttet man hnein,

· schmeckt sie mit dem Weinegi ab, legiert mit einem Ei-
gelli undgibt sie über die i?chkiopse.' ,

ssprochen. Attila Hörbiger, Theo Lingen,

Er trank 60 Tassen Raine am tage. Bei einein
Studium alter spanischer Aufzeichnungen über die
Lebenssitten der Azteken ist man auf eine interessante An-
gabe gestoßen, wonach die Kaiser der Azteken sämtlich
große Freunde von Süßi keiten waren Von Monte-
zuma steht — nach jenen ufzeichnungen, die sich angeb-
lich auf direkte Ueberseßun en von Aztekenschriften stützen
— fest, daß er am Tage ni t weniger als 50 Tassen Kakao
trank und von seinen Aerzten dauernd behandelt werden
mußte, um den bösen Wirkungen des Kakaos zu entgehen.
Freilich verstanden sich die Azteken auf ein besonderes
erfahren, wonach der Kakao mit gewissen Gärungsstofs

Harz-ersetzt unb in eine Alkoholschokolade umgewandelt
e.
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Weltbild iM). "

Um die Deutsche Meisterschaft der Tennislehren

Der Titelverteidiger Hans NiißleinsKöln links) und Rai .
milloniFrankrei gehören u den letzten ier im Einzel
der Deut chen eisters t der nnd-lehren die am

ochenenbe inckFerlin ein? iedeit wird. «

sinnst Yiim nnd Theater
Preußenhostichtspiele »Premisere«. Es geht hier

unt die Premiere einer großen gRebue, bei der man
bei den Amerikanern Anleihe gemacht hat. Aus-«
stattung, Massenszenen — nicht weniger als zt00 Tän-
zer _unb Tänzerintien wirken mit -—— die durch ein-e
raffinierte Spiegelung ein cRiefenmafg an optischer
Prachtentwickelm sind das Element des Films Also
doch nichts neues — wird der Leser meinten. Der
prächtige Rahmen, die erregsendse PremieresAtmoss
phäre siind nur der Hintergrund, auf dem sichs ein-e
spannende Kriminalhandlung abwickelt. Ein Mord ist
in einer Proszeniumsloge geschehen und vierdächtigt
ist das ganze Theaterpersonal Zum Schluß gibt es
eine mächtige Ueberraschung, die hier nicht verraten
sei. Der Negie bieten sich ungeahnte Möglichkeiten,
die. sie voll auszuschöpfen verstand, ein Film, der anst
gestillt ist mit Spannungen. Zarah Leander zeigt sich
in der Rolle der Earmen Daviot erstmalig dem Publi-
kum, und wenn von ihr behauptet wird, daß sie ein-a
zweite Greta Garbo ist, fo wird damit nicht zuviel ver-

» Walter
Steinbeck, Maria Bard, alles Namen von Klang,
marschieren in diesem Film auf und zeigen ganze Lei-

N.

‚ftungen. «— Im Vorprogramm läuft die UfasTons
woche mit den aktuellen Bildern, ein Kulturfilm
,,Schwingendes Stahl —- klingendes Holz«, aufgenom-
men in einer Pianowerkstatt und ein Kurzfilm, der
die Zuschauer dahin belehren soll, wie sie ihre Ner-
ven am besten schonen. Ein reichhaltigses Programm
also. das zu locken versteht LwSchmitzsFleischen

stirchlirhe Wachrichten
Evangelische Kirche Bad imartnhrunn.

Sonntag, den 19. September.. Vormittag 9 Uhr
Beichte und heilig. Abendmahl, 9,30 Uhr Got-
tesdienst.«nnschließend Kindergottsesdisenst Pastor
Kuske.

 

Kathsolisthe Psarrkirche Bad Warmbrunii

Sonntag 6,15 Uhr hl. Messe, 8 Uhr Kindergotiesdkensd
9 Uhr Predigt, anschl. Hochamt, abends 7,30

Uhr hl. Segen.. Wochentags täglich 6,15 unb
7,15 Uhr. Mittwoch 6,25 Uhr Schulmesse
Veichtgelegenheit Sonnabend nachmittag von 5
Uhr an und vor jeder hl. Messe»

 

 

Verlagsleitungt Lucie SchmißsFleischee
Hauptschriftleitung: Lucie Schmitz - Fleischer.

Schriftleiter Hosrst encominierski sVertreter der Haupt-
schrifteiterin) auf Urlaub.

«Verantwortlsich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft: Luoie SchmißsFleischerz für Kommunalpos
l-itik, Provinz, Heimatteih Berichterstattung sowie Un-
terhaltungss Handels-s und Sportteil, und Buchbes
sprechung: orst Zencominierski (an Urlaub). An-
zeigenteilt H. Eisencominiersli _(auf url-aub), sämtlich

- n Bad Warmbrunni
Anzeigenpreisliste Ar. lt. 59:91.: 8. 1937: 466.



Lokales
Gedenktage für den 21. September.

1860: Der Philosoph Arthur Schopenhauer in Frankfurt a. am.
geft. (geb. 1788). — 1390: Der Fliegerofsizier Max Jmmelmann

in Dresden geb. (gest. 1916).
Sonne: A.: 5.43. U.: 18.0 ; M ond: U.: 7.01, A.: 17.57.

——————————

Spaiherbsisegen
Gratischwarz nnd tief steht der Himmel iiber der Erde

und hat sich noch immer nicht erschöpft. Dichte Schleier, wie
Nebel so hell, schweben von den Höhen herab und verhiillen
die Weite. Kaum hundert Schritt weit kann der Blick noch ins
Land geben. Was dahinter liegt —- die endlosen Fernen mit
den Feldern, der Landstraße, den rageiiden Bäumen, den Hü-
geln über dem Horizont -— scheint versunken und entschwunden.
Naß und glänzend hängt das Laub. von dicken Tropfen ge-
peitscht.

Hin scheint die schöne Sommerszeit, der Herbst hat nun
wirklich seinen Einzug gehalten. Gar zu schiiell überkam uns
dieser Uebergang von sommeilicher Wärme zur herbstlichen
Küth die uns abends schon zu einem leichten Feuer in den
Oesen zwingt. Und doch lassen wir die Hoffnung nicht fahren,
daß durch die dichte Regenwand auch wieder einmal die
Sonne durchbricht, und uns einen leuchtenden Herbst beschert,
der uns ein seliger Nachklang in die schöne Zeit sommerlicher
Freuden sein mag.

Deutsche Wohnkultur
Die ,,Werbeschau des Deutschen smiibelß“.

Auf allen Gebieten des kulturellen Lebens ist die Um-
kehr von falschen Wegen verhältnismäßig schnell und
unter lebhafter Anteilnahme weiter Kreise vor sich gegan-
gen. Das zeigt sich insbesondere auch an den Werten der
bildenden Kunst. Während jedoch die Architektur, die
Malerei und die Plastik im Begriff sind, mehr und mehr
zum Ausdruck unserer großen Epoche zu werden, ist auf
dem Gebiet des Wohnwesens aus mancherlei begreiflichen

-

Gründen ein Beharren auf überalteien, unzweckmäßigen -
oder häßlichen Formen leider noch festzustellen.

Möbel sind zwar einerseits Privatsachen, sie gehören
aber als wichtige Gebrauchsgüter des täglichen Lebens und
mit Rücksicht auf ihre kulturvermittelnde Ausgabe in der
Wohnung des Menschens zugleich zu den bedeutendsten
kulturellen Gütern der sZliation. Denn in der Wohnung er-
halten die heranwachsenden Kinder ihre ersten Eindrücke,
die oftmals bleibend für die anze zukünftige Einsiellung
zum Leben und seinen sittli en Werten sind. So richtet
denn die Reichskammer der bildenden Künste anläßlich der
von ihr in usammenarbeit mit den Organisationen des
Möbeleinzel ansdels, der Möbelindustrie, des Tischlerhandi
werks, des Polstererhandwerks und dem Reichsheimstättens
amt in der Zeit vom 25. September bis 9. Oktober durch-
ssekführten ,,Werbeschau des Deutschen sJJiiibelsS“ an alle

« »obelkäugr den Appell, im eigenen Interesse die plan-«
mäßigen estrebungen zur Hebung der deutschen Wohn-
kultur zu unterstützen.

Jm Rahmen der ,,Werbeschau des Deutschen Möbels«
werden in Schaufenstern und Verkaufsräumen des Möbel-
einzelhaiidels und des Tischler- bzw. Polstererhandwerks
nur vorbildlich geformte, von der Reichskammer der bil-
denden Künste zur Werbeschau ausdrücklich zugelassene
Möbel ausgestellt. Den Möbelgeschäften, die sich an der
Werbeschau beteiligen, hat die Reichskammer ein Schau-
enster-Werbezeichen als Hinweis verlieben. daß hier für
en Möbelkäufer etwas besonders Gutes und Schönes

geboten wird. Die Entwicklung des deutschen Wohn-
wesens geht dahin, unter- Vermeidung alles Ueber-
flüssigen und Ueberteuerten-das Nützliche n ansprechender
Schönheit zu bieten. Die Besichti ung dieser Geschäfte ist,
worauf noch besonders aufmer am gemacht wird, ver-
giinlånzrsngsgemä für jeden Volksgenosfen völlig unver-
' n . ·

Sanitätsoffiziere für die Lustwasfe Bei der Lustwasfe
können noch ein estellt werden: 1. als aktive Sanitätss
ogiziere ehema ige Kriegsteilnehmer und Sanitätss
o iziere des Beurlaubtenstandes (Höchstalter 45 Jahre);
2. als Sanitätsoffiziere ehemalige Kriegsteilnehmer
—( öchstalter 55 Jahre)« 3. in den aktiven Dienst als Sant-
i tsoffizieranwärter Wediziiialpraktikanten und Medizin-
. dierende aller Semester. Jungärzte, die länger als· vier
ahre approbiert sind, können beschleuni t zum Stabs-

sarzt befördert werden. ür Fachärzte besiegt Aussicht, daß
ihnen die Leitung von achabteilungen in Lazaretten der
Lustwasfe übertragen wird. Bewerhun en sind an den
nächsten Luftkreisarzt zu richten (Lu ttre sarzt l, Königs-
berg i. Pr.; II, Berlin-Dahlem; III, Dresden A. 24; IV,
Münster i. W.; V, München; VI Kielz VII, Braunschweig.
Einstellung gedienter Bewerber jederzeit, ungedienter zum
1. April und 1. Oktober jeden Jahres.

Deutsche Reichsbahn und Winterhilfswerd Seit dem
15. September 1936 hat die Deutsche Reichsbahn für das
Winterhilfswerk des deutschen Volkes 1936/37 insgesamt
2699 098 Tonnen frachtfrei befördert. Die so vollzo ene
Transportleistung entspricht einem Frachtbetrage von nss
aesamt l7 769 940 2mm.

Das Programm der Vateverwaltmig
für die Zeit vom 19. 9. bis 25. s9. umfaßt Kurkons
zerte Sonntag, Dienstag und Donnerstag von 8-—9
um. Ferner täglich Konzerte, außer Montag» den 20..
9. von 11—-12 und»16—18 Uhr. Abendkonzerte finden

sz sarz-0M Mücke-fase-
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statt am Sonntag, den 19.„ Mittwoch; den 22.. nnb
Freitag, den 24. 9. von 20——22 Uhr.

Die Preußeiihostichtspiele bring-en bis Montags
den 20. 9. »Premiere«, ab Dienstag, den 21. 9.
bis Donnerstag, den 23. 9. „ijanptmann Soreli«,
ab Freitag, den 24. 9.. »Da hinten in der Heide«.

Hotel Preußenhof Sonntag, den 19. 9. ab 19 Uhr
Konzert und Tanz« —- Hotel »Zur Linde« jeden Mitt-
woch ab 20 Uhr und jeden Sonntag ab 18 Uhr Kon-
zert und Tanz-

Am Dienstag, den 21. 9.., 20,15 Uhr im Kur-
haussSaal LichtbildersVortragsabend Schlesifches
Land —- Schlesisches cBoll“ vom Kreiswanderwart .
Hans Ulrich Siegert, Hirschberg, dem Lichtbildner un-
serer Heimat Eintritt 0,30 Mk» Beranstalier: READ

Die letzte Kurliste verzeichnetse Z1221 Kurgäste, 3871
durchreisende Fremde und 23072 Tagesgäste.

Ziem Stabsarzt d. Nu
wurde Herr Dr. med.. Lachmann befördert.

Einen LichtbildersVortragsabend

veranstaltet am Dienstag, den 21. 9.. die READ-Orts-

gruppe Bad Warmbrunn im Kurhaussaal. Der Licht-
bildner unserer Heimat, Ulrich Sieg«ert-Hirschberg, der
mit seinen Vorträgen im Reich »so überaus fein fur

das gRiefengebirge zu werben versteht, kommt diesmal
mit einer neuen Lichtbildreihe ,,Schlsesisch·es Land —-

Schlesisches Volk« an die Oeffentlichkeit An unsere
Kurgäste und Einheiinischen ergeht der CRuf, dieser
Abend zu. besuchen. .

Fnsßbaligrofjtampf im Stadion

Am morgigen Sonntag finden im Stadion die

ersten Verbandsspiele der Männserklasse statt. Der

Warmbrunner Sportverein und der Sport-s und Turn-

klub Hirschberg, die beiden Nachbarrivalen und von

jeher stärksten Mannschaften sim Kreise, werden uni-

16 Uhr beginnend, um die ersten Punkte ringen. Die

Hirschberger, die aus der Bezirksklasse abgestiegen sind,

besitzen zurzeit eine Spiselstärke, wie sie sie in all den

letzten Jahren nicht aufzuweisen hatten. Jhr 2:3 gie-

gen die Gauliga von Breslau 06, der Sieg am Po-

kalturnier in Halbau und weitere sehr gute Ergeb-

nisse, bestätigen ihre augenblickliche Foer Aber

auich der WSV hat am letzten Sonntag bewiesen, daß

er s eine alte Kampfkraft wieder gefunden hat und so

wird es einen Kampf geben, der zu diensvannendsten

der ganzen Serie gehört. Vorher, um 14,15 Uhr

spielen die 2. Mannschaften des WSB und dies
MTV Schreiberhau ihr erstes VerbandsspieL

Sagan

JEJn der vergangenen Woche brannte dije Besitzung

des Landwirts Böhm in Mellendorf fast völlig nieder.

Während man zunächst Kurzschluß··als Brandursache

annahm, hat die Angelegenheit nunmehr eine ubers

Eckraschende Aufklärung gefunden. Als namlich die Gen-

darmerie in der Scheune das noch schwebend-e Ge-

treide iauseinander riß, stieß sise «an vierbsorgene Wert-

und Gebrauchsgegenstände Nun· mußte Vrandstiftung

angenommen werden, und nach einem eingehenden Ver-

hör gestand die Schwiegermutten des Besitzers, den

Brand angelegt zu haben, »damit ihre Tochter nicht

länger in dem alten Hause wohnen brauche“. Die

Schwiegermutter wurde in Haft genommen." — Jn
Wülkniiz kletterte das anderthalbjährige Tochterchsen

eines Eisenwerkarbeiters auf »den Abort und iiel in

die Grube, aus der es nur noch als Leichse geborgen

werden konnte.

Tretbniß

Hilflos aufgefunden. Jn einer Gutsscheune in
Vischwitz, Kreis Trebnitz, wurde ein etwa 70 Jahre
alter Mann hilflos aufgefunden. Er war vollständig
durchnäßt und halb verhungert. Der Cmann, der den
Eindruck eines Geistesgestörten macht, kann seinen
Namen und seine Wohnung nicht -angeben.. Er ist dem
Fürsorgeamt in Trebnitz übergeben worden«

‑ Hoberswerda

Opfer der Arbeit. Jn der Grube ,,Erika" wurde
bei Gleisarbeiten der 32. Jahre alte Arbeiter Georg.
Schwauß aus Neuwiese vom Grubenzuge totgefahrsen

Aus aller Welt
Auszeichnung der ,,Oliva«-Befatzung. Der deutsche Dampfer

,,Oliva« der Hamburg-Amerika-Linie, der am 3. Juni bei deiti
Auslaufen aus Manila in Brand geraten war, traf wieder in
Hamburg ein. Die Begabung hatte das schwere euer damals
unter Ein ab ihres Le ens gelöfcht, wobeiZwei esatzungsniits
glieder tö lich verunglückten 16 weitere esatzungsmitglieder
waren zum Teil schwer verletzt worden. Für die Offiziere und
Mannscbaften der ..Oliva« fand eine Bearüiiuna statt. bei der
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der Vöisi ende des Vorstandes der Ha ag« ihnen den Dank
und die nerkennung der Reederei für i r tapferes Verhalten
aussprach. Sie hätten mit dazu beigetra en das Ansehen de
deutschen Seemannes in der seit zu ärken

Die Re ensburger Domfpahen wieder in Deutf land. Mit-
dem Dampfer ,,General Artigas« der Hamburg- üd trafen
die Regensburger Domspatzem der berühmte deut ch Domchoy
von ihrer gro en erfolgrei en Südamerikaifsiei e in Hambur
ein. Wenige tunden nadhi rem (Eintreffen in amburg gabe
die ungen bereits ihr er e Konzert im »Eonventgarten , das
die atriotische Gesellschaft in Hamburg veranstaltet hatte.

Zwei polnische Polizeibeamte erfchossen m Kampf mit
Ukrainern in Wolhynien, die sich in einem auernhof ver-
schanzt hatten, wurde ein polnischer olizeikommissar durch

eamte, der sofort mit
einem Militärflugzeug na ar chau ebracht werden konnte.
tarb jedoch, bevor ein ärzt icher ingrifzs vorgenommen werden
onnte. Jm Kreise Brzozow in Galizien wurde im Kampfe
mit einer Verbrecherbande ein Polizeibeamte-: getötet und ein
zweiter schwer verletzt.

Französisches Bombenflugzeug zerschellt Unweit von Ta-
rouge ere gnete lich bei der Landung eines s weren Bomben-
flugzeuges ein nglüct. Das Flugzeug zer eilte am Boden
und ging in Flammen auf. Seine fünf Jnfassen kamen wie
durch ein Wunder mit dem Leben d on, da sie sich noch recht-
zeitig aus den Trümmern befreien onnten.
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Mäge auf siåüsiibiikgsspende nehmen bis zum 30. September dieses Jahess
an: Bunten. Postaitstaitenz Sparkassen und das, Posischecklonto der Binde-durs-
Svende Berlin m. 73800 entgegen.
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Echte Kultur
,,Erst wenn wir den Egarakter höher ätzen ais

das Wissen und das Denken, ebanen wir den oben auf
dem eine echte Kultur wächst.« Dieses Wort ist alt. er
wir dürfen sagen, daß dieses Wort er? im gegenwärtigen
Deutschland in die Tat umgeseßt wir . Jn bergangenen
Zeiten war man zu einer Ueberbewertung des W ssens .
gelangt. Das führte dazu, daß man schließlich glaubte,
die Kultur eines Volkes gehöre nur den Gebildeten und
sei nur dem Verständnis desWissenden erschlossen. Die
Kultur aber ist nicht Sache des Verstandes, sie ist Sache
des Gefühls, des Charakters. Alle Schöpfungen echter
Kultur wachsen aus dem Charakter, aus den höchsten see-
lischen Werten des Volkes her-aus, sind Ausdruck der
rassegebundencn, also völkischen Kräfte im höchsten Sinne.
Freilich, das Genie gestaltet die Kunstwerke aus dein
wang seines starken Charakters, wobei die Kraft der

Gedanken und das höhere Wissen gegenüber der schöpferii
schen Jdee zu Werkzeugen der Gestaltung werden. Des
Künstler kommt der Sehnsucht feines Volkes entgegen, in-
dem er das, was als Ahnung in uns lebt, bereits formt
und Wirklichkeit werden läßt, und in diesem Sinne seiner
Zeit voranschreitet. Weil wir den Charakter wieder höher .
schätzen als das Wissen und Denken, hat unsere Kultur
den wahren fruchtbaren Ur rund gefunden und wird vom
Volke wieder- verstanden, de sen Gefühl, Gott sei Dank sich
nicht beeinflussen lieb. als eine volksfremde Eli ue fIoges
nannter ,,Jntellektueller« ihm eine charakterlo e unfi
aufzwingen wollte. B.

—
Deutschland Ehr t ‘ t , dein
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St et 050 Oestritlter sportltcher Pull-
over aus hell runer Wodswolle mit

a e und oberer Ar-
melteil nd im echtemasehenmuster
earbester. Schnitt mit ausstibrlieher
eschretbung und Arbeitsprobe er-

betrieb. Oben-schnitt-

  und gehäkelt
Noch immer ist das Stricken und betteln der reizenden

mddischen Pullover und Westen sowie all der niedlichen Sachen
site die Meinen und die ganz Kleinen eine Siebltngsbeschösi
riguug unserer Frauen und Mädchen. es gibt eine Un-
menge hübscher Wodelle, die von geübten und ungeübten
Händen nachgearbeitet werden kann. Viele Frauen aber
sieben es vor, ganz nach eigenem Geschmack und nach ganz
persönlichen Ideen zu arbeiten —- also etwas wirklich Gigenee
zu schaffeni Andere wieder variieren Vorhandened oder geben
wenigstens durch andere Farben und Farbzusammenstelluns, ‑‑
gen den Wodeilen eine eigene Notel - Wer eine neue Tech-
nik erlernen oder erproben will, übe sie, bevor man sie an
einem Pullover anwenden solange bis man ste ganz be-
herrschti Das üben am Pullover selbst während der entglit-
tigen Arbeit ist nicht ratsam. denn man verdirbt damit so
leicht die gute Wirkung der Arbeiti
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Billiger Wochenend-Sonderzug
- von Gdrlitz nach Berlin

zur Ja retinnu im ins basistiittens u. Minderung-gewinn
Vinsa rt: 25. September — Stadtamt: 27. eptember
6.09 Uhr ab Hirschberg Obs. an 24.00 Uhr »
Fahrpreis hin u. zurück ab Hirschberg Obs- 3. m. anno-arme.

2. Rl. 14,40 919R. «
Anschlußermäßigung 500/0. Gegen geringen Zuschlag lann
die Nitrlretse auch erst am Donnerstag. ben 30. September
angetreten werden. Teilnehmerzahl begrenzt Kostenioses
am. Merlbiati bei allen Fahrt-Ausg. und amtl. Retsebüros.

ReichebahniVerlehreamt Gbrlitz.

 

 

Goldene Zins-tritt

sonnabend, den 25..
Sonntag, den 26. September 1987

Gro e Kirmesseier
inultum-Institut IlliiiliiiillmIlililiIIIIIIiIIIiiIIIIIIIIIIIIIIIlllmlllllll lilllllllilllll'llilllll

verbunden mit

ils-illi- arm-d titulierte-ten
es raren freundliche ein Robert {trennte Frau

Achtung Hansfratenfj

   
Vom

Kuchen, Braten n. Backen

hören Sie bei den Vorträgen, die ab
21. September wieder regelmäßig in ‘

« unserer

Schnitte. VatWarmbtnn Hrkmsi Stk.29
jedenDienstag 15.30Uhrstattfinden

Die Borsührungen sind für die Be-
sucherinnenkostenlos undunverbindlirh.

    
    

      

    
   

Der Harsiieust irr Mentoring
in Riesengebirqe

 

 

Den Hausfrauem die gutes Hauspersonal suchen
den Stellenlosem die einen geeigneten Wirkungslreis
ersehnen, und allen denen, die aus irgend einem
Grunde ihre Stelle wechseln oder sich verbessern
möchten, sei geraten, sich an unsere Geschäftsstelle

? «

  

   

H . IKH ORF R TAGEN-A1“!
zu wenden. Diese uermittelt Personal-Anzeigen
zu Originalpteisen, also ohne Speienzuschlag für

das bekannte '

» DAHEIM___<_<
(über ganz Deutschland und angrenzende· Gebiete

verbreitet)
Das Publikum hat nur nötigs die Stellen-Anzeigen
für den Personalanxi er es Daheim bei nn-
abzu eben und die e übten klein Aufschlag) zu

Die Expediiion er olgt prompt und
vertraulich.

„Warmhrunner Nachrichten“
„Hertsohdorter Tageblatt“

Bad Warmbrunn, Boigtsdorser Straße 3.

 

entri ten. 

Mist-Wesensman J .

Fernspr. 255
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Die Sinzeicilnungsltlte

für die

   
liegt täglich von 8—1036 Uhr

in der Geschäftsstelle »He-r

„[Darmbrunner Nachrichten“
Doigtsborfer Straße 3 aus.

« litt tut at te tun statt ist illlluuu
MWWWWIWWWWWWWWI  

· Fernrus 215 _ · i

, titulierten-Spule -

 

    Schonz-
Bettler-
ä stets frisch

   
 

frisches Gelt-list
S inat n. in· Hereilen-

owie (Erika nnd alle
Zopf- u. Schnittblumen.

J. Bittnesr

Po«!kk:3;
"warmer ben-
Aittoli ui Still-er

Otto Rath
Geldsme
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s Frauenarzt
Dr. liunieke

Sprechstunden von 10—713
Uhr und 15-—17 Uhr,'Sonn-
abends nur von 8—10 Uhr.

     

  :8ñ8é1.?15ėéń7e3mer;ł
mit lud SOLO Siiirie |
in ruhiger Lage Warm-
brunne zu vermieten

Zuschrisien unter Ost 107
an die Zeitung ‑

un
erhalten Sie preis-

wert in der

Bittre-taki t5. Flrtttier
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Denken «
sit-limitat-

«- an eine
Edelweiß

« DISC-

Bedl‘liifli"
".‘ä .. »ti-
Yezvifie lett-e

zweiten-»si-
Kahl d'r

« ever-F » «
Iren senden an Jeden

ib- er V Million erst-i w

' “bzws wir schon seit ed Ja n aber-l
di. Das besinnean wohl ' ‑

m r. wenn unser Edeln-eiskalt stellt ‚auf
und billig wir.

Edelweiß-096km m
Des-mi- sIlssispdtkI

nas-

‘ - I“

nlnieq'nt E S
Herischdon
mal-mm i
Mao? ll- l?

Zeiss-s- im? *3“

tief-liegen
in est-- und. druck-
iephniseh her-beleh-
Ausführung liefern
wir in kürzester Zeit
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